
Theophilus Neuberger
Lebensbild eines Seelsorgers und Superintendenten AUS den

Zeıten des Dreifsig Jährigen Krieges (1593—1656).
Von

Dr Hugol Brunner 1n Kassel.

Der Superintendent der 1Özese assel
a) Die kirchliche Lage 1m allgemeinen.

Kıs dunkle Jahre, Iın denen Neuberger selnNne mts-
tätigkeıt begann, dıe Tel Unglücksjahre 1659, 26 Uun:! 3

Landgraf Wiılhelm Wr aufgefordert worden, dem
Mai 1635 zwıischen dem Kalser und Kursachsen 1ın Prag

abgeschlossenen Separatfrieden beizutreten ; Kırklärung wurde
binnen zehn Tagen ach geschehener Aufforderung verlangt
Wohl War dıe Friedenssehnsucht grolfs auch 1m Hessenland.
Für dieses aber Hel seıt der Mauritianischen Kpoche die
Frage nach der Stellung der reformierten Kirche 1m Reich
und ob ihre Bekenner auch als Augsburgische Konfessions-
verwandte würden anerkannt werden, schwer 1Ns Gewicht

Das dem Landgrafen übersandte gedruckte Kxemplar
des Prager Friedensschlusses hef(s diese Frage offen ; der die
Kasseler Linie betreffende geheime Artikel des Nebenrezesses,
welcher die Aufnahme Wilhelms 1n die allgemeine Am-
nestje Von seınem demnächstigen Verhalten dem Kaıser
gegenüber und Von dem Rat und (+utbefinden des Kurfürsten-
kollegiums abhängig machte, fehlte darın.

Vgl 375 ff.
Rommel, VIL}Z, 3668 3/3
Ebd. 342



550 BRUNNEK,
Auf Anordnung der (+>eheımen äte des Landgrafen kamen

daher die Mitglieder des Kasseler geistlichen Ministeriums
nebst den Professoren der Theologıie dortiger Unıyersıität

Juli: 16353 irühmorgens ın der Wohnung des Duperinten-
denten ZUSAMMICH, über die Frage, ob der Friede 1ın der

Untervorhegenden (xestalt annehmbar se1l, beraten
Neubergers Vorsıitz vereinıgten sıch die Professoren
Crucıiger und Combach un dıe Prediger W etzel,
Matthaeus, Soldan, Majus, Wılner nd Ulrien.
lle Arechı S1e sıch des Ernstes der Lage un der hohen
Verantwortung bewulst, die auf ıhnen ruhte, als der Landes-
err jetzt ihres Gutachtens begehrte. 1E baten sich Be-
denkzeıt bis ZU. nächsten Tage Dann kamen S1e
dem einhelligen Schluls, dafls der Friede, W1e VOT-

geschlagen, miıt gyutem (+ewissen nıcht AHNSCHOMMM:! werden
könne. Ks s@e1 besser , ott die Ehre geben und ritterlich
kämpfen und sterben, autete die Abstimmung des ersten
und ]Jüngsten der Votanten, als schändlıich leben, un
alle anderen waren der gleichen Meinung, der sich der and-
graf leber anschlofs, als bald nachher eın ihm Ver-

traulich mitgeteiltes Schreiben des Kaisers den Papst
den Bewels lıeferte, WI1e sehr begründet das Milfstrauen
die kaiserliche Politik SCWESCH WEa  -

TEn  eıt wenıger ablehnend verhielten sich die Kasseler
Theologen dagegen den bald darauf (1m Aug durch
den kurmainzischen Oberamtmann auf dem Eichsfelde Christof
Heıinrich VO  S w angeknüpften Friedensverhand-
lungen gegenüber Ja S1@e rieten dringend, wenn keine
auswärtige Hülfe mehr erwarten, dıe VO Sohne des
Kaisers, dem Könige vVvOon Ungarn, verheilsene Interzession
anzunehmen Da kam dem Landgrafen der für Hessen
unselige Kntschluls, die Geburtsstadt selner Gemahlin , das
VO kaiserlichen General Lamboy belagerte und schwer

Akten des Konsistorialarchivs ın Kassel. Dıie betr. Protokolle
von Neubergers Hand

A  —z Bel Rommel o o O., 374 Nm. 471
Über diese Rommel ML 3E O: 379
Akten aQes Konsistorlalarchivs.
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bedrängte Hanau entseizen, und VUu  — folgte mit der Achts-
erklärung ber ıhn un!: seın Haus Schlag auf Schlag das
Verderben f{ür se1n Izand

D) Neuberger und dıe Geistlichen seıner Dıözese.
Mıt dem Antritt SEINES 1L1LEUECN Am1;es begann Neuberger,

dıie Schicksale des Krıjeges, sSOWeıt insbesondere Hessen
berührte, kurz autzuzeichnen Drei Jahre lang, erzählt

da, War es iıhm der allgemeınen Unsicherheit 1M
Lande und der (zefahr der fteindlichen Streifkorps unmög-
lıch, Kassel verlassen nd die vorgeschriebenen amtlichen
Visıtationsreisen machen. Kır begnügte sıch, VO allen
Klassen Verzeichnisse der Pfarrer, Schuldiener und Opfer-
männer , der Kollatoren der Stellen , der F‘iliale uUuSW. e1N-
zufordern und den Metropolitanen 1ın KErinnerung bringen,
dafs nıcht gewillt sel, seine Person un Autorität über-
sehen lassen, W1e vielleicht ın den etzten Jahren seINeESs
Amtsvorgängers eingerissen Wr 2&

rst 1638, alg sich’s, W1e er schreıibt, mıiıt der Pest un
anderem Inwesen eın wenig gestillet, ist AUSSCZOSECN, die
Pfarreien visıtıeren und die Kechnungen abzuhören. Was

auf diesen Vısıtationsreisen sah un hörte, und W 4S überdem
och die ihm Hause vorliegenden Beschwerden der Rıtter-
schaft wıder die Landgeistlichkeit 1in schonungsloser Weise

Tage förderten, Wr ohl geejgnet, ıhm das Leben
verbittern. Ks War nıcht blof(s dıie Abgeneigtheit dieser
Körperschaft die Mauritianischen Neuerungen, die sS1e
eine der herrschenden Kirche feindliche Stellung einnehmen
hefs Die Beschwerden wenıger VON den jJagdliebenden
Landjunkern als VOonNn deren Justitiaren formuliert, und nicht

W Mss, Hass. 80 der Landesbibliothek Kassel. Die Aufzeich-
NUunNgeEN gehen bhıs 1648 und sind annn Vvon einem Unbekannten forteesetzt.

So schreibt er (den Sept. 1635 die Klassenvorstände, dafs
bel eintretenden Vakanzen U derg]. der Landeraf bereıts angelaufen
werde, ehe der Superintendent überhaupt die erledigte
Stelle wisse un ann dastehe als einer , der Voxh den Vorgängen In
seinem Sprengel Jar keine Kenntnis habe, weshalb 6CI über alles sofort
benachrichtigt sein wolle. (Marb Staatsarchiv.)
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ohne Grund beweist Neuberger den „Politicis“, den
Kechtsgelehrten , tıefes Mi(fstrauen q IS denen, die den Geist-
lichen unausgesetzt Zeuge flicken und RI ihrer
freundlichen Stellung iıhnen gegenüber eın ehl machen.

Die gemütlose Schultheologie ernteite, wWas s1e gesäet
hatte HKıs geht eın eısıger Hauch des Unglaubens ber die
Menschheit jener JTage dahin, trotzdem S1e des Glaubens
willen Unsägliches duldete.

In seınen „ SOl110quia VOInN yöttlıchen Leben“ ag Neu-
berger *, dals der Atheismus, sonderlıch bel diıesen greulichen
Zeiten , bel en Ständen A& gemeinsten und leıder dıe a 11er-
gyrößfste Sekte se1. Da se]en , sag%t © dıe offenbaren Atheisten
und Epıkuräer und dıe heimlichen. Jene leugnen offen ott und
dıe Vorsehung; Sa ChH, dafs 6S m1% Relig10ns- un ({aubenssachen
eitel nıchts un! DUr e1Nn (+edicht 301 Kluger eute , das yemeıine
Volk dadurch ım Zaum halten; dals aber das höchste und
beste Gunt des Menschen sSe1l dıe W ollust, des Yleisches, sintemal
nach diıesem Leben nıchts mehr O gewarten @1, 17 Kommt her,
lJalst uns W eın holen und vollsaufen, rufen S18e, und soll INOTSeCH
se1ın W1@e heute und noch viel mehr.‘ Die andere Art bekennen

mı1t% dem Munde Go%%, ühren aber e1n ruchlos und verzweiıfelt
böses Leben; daher ob S1@e schon sıch aufserlich 110 Christentum
bekennen, tun S1@E doch irommen Christen, sonderlıch den Dıenern
(xottes, Leıd und Schimpf, S1e NUur können, und schämen sıch
auch SoONS keiner Ungerechtigkeit.

Dem Atheismus gegenüber schofs das Sektenwesen mächtig
Ins Kraut. W eigelhaner, KRosenkreuzer, Wiedertäufer, alle

In Hessen Boden Natürlicherweise, da, das
Volk, soweıt nıicht dem Unglauben verfel, Befriedigung
seiNeEs relig1ösen Bedürfnisses suchte und iın der herrschenden
Kirche (zunächst wenigstens) nıcht fand „Den sektiererischen
Krscheinungen und Bestrebungen gegenüber “, sagt% Heppe 1n
se1Ner Kirchengeschichte „ War aber die Lage der Kirche
1ın Hessen schlimmer, als während des Krieges den
Pfarrern jede wıssenschaftliche Beschäftigung abhanden or
kommen, der theologısche Bildungsstand der Geistlichen mıiıt
jedem Jahrzehnt tıeter gesunken und die Kirche daher Sal
nıcht ın der Lage WAäar, durch ihre Diener jenen Aus-

{  {  | 15
Kirchengeschichte beider Hessen, H, 145
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schreitungen und Verirrungen ın der nötigen Weize entigegen-
treten können.“

W ıe 112  s sıeht, die Aufgaben, die einem ge1st-
lichen Oberhirten AUS solchen Verhältnissen erwuchsen , die
denkbar höchsten. Dazu dürften ın der Diözese Kassel
speziell die Verhältnisse damals och ungünstiger gelegen
haben als anderswo. Denn der Amtsvorgänger Neubergers,
der Superintendent Paul Stein, W ar acht Jahre lang durch.
Siechtum ANS Haus gefesselt und auflserstande SCWESCH, seınen
Sprenge] bereisen und durch den Augenscheimn sich von

den Verhältnissen darın unterrichten Dieser Zustand
mulste eıne Lockerung der Disziplin notwendig 1m Gefolge
haben; aber Neuberger wulste, w1e sehon bemerkt, dıe Zügel
bald atraffer ziehen. Bis Anfang der vlerziger Jahre
W ar freilich wenıg bessern , der ew1g rohenden
feindlichen Eintfälle. yrst mıt der Kröffnung der FEriedens-
verhandlungen 1643 beginnt auch Neubergers eigentliche
reformatorische Tätigkeit.

Die Diözese Kassel um({ialste damals Klassen oder
Metropolitanate Die Stellung des Superintendenten den
Pfarrern gegenüber W ar och eıne durchaus selbständige,
eıine direkte KEinwirkung daher eichter als später ,
ach KErlafs der uen Konsistorlalordnung VO 12 Juli
1m Konsistorium aufging IDER erste grolse Ausschreiben,
das Neuberger erhels, ist VO März 1643 Es führt
dıe Aufschrift : „Vermahnungsschreiben alle Pastores
Verhütung ärgerlichen Lebens“, und ist. ach Form W1e In-
halt gleich bedeutend. Man ist erstaunt, W1e der Mannn die
Sprache handhabt! Der Hauptwert des Ausschreibens aber
hegt natürlich ın den kräftigen Schlaglichtern, diıe CS auf die
Zustände innerhalb der Kasseler Diözese wirit 22 Sso Was

für Fälle hierin aNSCZUSCH werden , dıe seind alle AUS den
wird ausdrücklich dazu be-vorhandenen Actis genommen ‘

Ausschreiben Neubergers die Metropolitane VOm 8 Julı 1643
(Marb Staatsarchiv.)

Ledderhose, Kirchenstaat,
3) epDE; Kirchengesch. 1L, 120 Rommel 1X, 14

Gudensberger Pfarreireposlitur.
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merkt Nachdem der Verfasser die (Geistlichen die
Schriftworte: „JIhr se1d das Salz der Erde“ erinnert hat,
fährt fort

„Diese nutzıge Vermahnung, anderer sehr viel ]etz0 ZU g‘_
schweıigen, habe iıch darum anfangs, leben Brüder, kürzlıch VOT-

Jegen wollen, @11 mı1r dazu Ursache gyeben dıe vielfältigen, Jjeidigen
und betrübten Fälle und Kxempel, nıcht alleın bıshero unter-
schiedlich, sondern eben jetzt beı diesen doch kümmerliechen Zeiten
überhäuft den Pfarrern yroisem Jespekt des Mınisteril S 0=
funden werden. Denn ]etz0 1n hbeıden Kreıisen 2CNT Pfarrer se1n,

vVogen Hurereı und Ehebruchs, auch anderer KxXcessen , a I8
Schlägereıjen, Zankhändel, Übellebens miı1t ıhren Khegatten, Saufens,
"’anzens und schädlıcher, unzlıemlicher Narrenpossen halber in
grolsen Labyrınth verathen, der sıeben albereıt der weltlıchen
Obrigkeit auf der Kanzleı kund worden; des aCchten orobe, -
züchtige Händel werden vielleicht quch bald VOL die Schmiede
gyelangen. Wiıe gänzlic und schmerzlich ehe m1r solches thut
uıund WwWas es mır für Tam mache, Ikann ich miıt Worten nıcht
beschreiıben, ist ekannt. Und könnt Ihr leiıcht gedenken,
W as belı den Weltlichen dıies für Gedanken, Urteil und en VeL-
ursache. Ob Q10 nıcht Sagen: tNun ıS dıe Pfarrer etc. ,
sollen andere thun I1tem dıe Pfarrer werden noch mut-

Und solcherwillı  ar  ( der schweren Zeit 1alben ungyeachtet .
Schandfliecken wıllen ırd ott und das hl Predigtamt gyelästert
und vollends yar verachtet unter den Weitleuten. IS klagen
viele über etlicher weltlicher Lieute Hochmut und Verachtung

dıe Pfarrer, aber 65 mMAacCchens ürwahr ın ihrem Leben et-
lıche also, dafs WIr fast, alle stinkend werden, W1@ 11L dann
dessen SeNuSsahm beım (onsistor10 innen WI1  ©&

(4Heichwie iıch mich NnUun noch dessen freue un LrÖSTteE, dafs
dennoch nıcht alle Pfarrer böse, sondern noch viel

4180se1n , dıe für Augen haben und christlich leben,
habe niıcht LUr iıch, sondern auch andere unNnsere Mıtbrüder, enen2a a N E * wr& die ärgerlıchen Kxempel gyleich also sehr ehe thun, für hoch-
nötig erachtet, AUr ıne allgemeiıne Erinnerung &. alle astores,
weıl die discıplina clericalıs be]l NS sowohl alg allen Kvangelıschen
mangelt, thun, damıt dıie sıch bishero wohlgehalten, YyO-A stärket, die aber ıhren geistlichen an WeN1g beobachten,
gewarnet werden, dafls das Ärgernis nıcht durch S16 gehäufet und
das Ministerium In mehrern pO ınd Verachtung gyesetze werde.“

ach allgemeiner Ermahnung, des Amtes und (+ottes-
dienstes gehörıg warten und In jeder Hinsıicht der Ge-

1) Den Diözesen Kassel un! Kischwege.e A
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meinde mıt einem gyuten Beispiel voranzugehen, heilst es

weıter

„Hütet Euch doch (zx0ttes und uer selbst wiıllen für dem
Laster des Saufens, daraus e1in unordentlich en erfolget; und
ist; beklagen, dafs tlıche Geistliche dem TUn sehr nach-
gehen, nıcht alleiın für keme Sünde achten, sondern sıch auch
wohl rühmen, dafs S10 hier oder da eiınen yuten Rausch rlangt,

Ob e5S eiınem wı]ıder seıneeın vermucht Lob VONON Geistlıchen!
(+edanken begegnete, dafls eLwas vıel sıch NOmMMEN,
soll I2a doch nıcht rühmen, sondern bereuen und sıch aufs
möglıchste üten, sonderlıch auch dıe Krüge und Wiırtshäuser,

E1 denn auf keisen, W1e auch dıe Bauerngelage, allda bald
alle Autorität verscherzet wird, meiıden. Auch ist; ärgerlich, wWeNnn
e1n Geistlicher Trinkens oder Zechereı wiıllen Se1N Amt und
Gottesdienst versäumet oder wohl Sar unterlälst. Argerlich ist
© Pfarrer öffentlıch miıt Ssoldaten oder andern Burschen

In Ehrensachenabak trınken und sıch dem prostituiren.
und andern gyeistlichen Gastgeboten auft sich einzustellen,
1st nıcht verboten, aber mufls keıin Pfarr. ıh einbılden, dafls
ıhm ebühre, dıe (Gäste Justig machen, Narrenteidung, orobe
Scherze und Stokerejen, zumal miıt Weıbspersonen, treıben,
sondern sıch ehrbar und eingezogen halten. Und fürnehmliıch
stehet (Aegistliıchen wohl A dafs S1e dıe ersten oder mıiıt den
ersten davon yehen und nıcht hıs ın dıe tıefe Nac ]@ wohl
hıs A den orgen sıtzen. Pfarrherrn müssen sıch alten, dafs
S1e ut Kxempel geben ınd auch noch den en! mit ott g-
unrlıc reden, das r andächtig eten, welches VON einem Be-
rauschten nıcht geschehen kann. Kıs 910% gxrolses Ärgernis, dals
manche SÖ trınken , dafs S10 aumeln oder wohl Sar, W1e Nal

Kxempe! hat, auf der (+2sSs@ darnıeder fallen, den Mantel ınd Was
s1e etwa darıunter tragen, fallen lassen und VoNn andern wiıeder
aufgerichtet werden mussen. der chande, des gyräulıchen
ÄArgernisses!

Be1 (+Jesellschaften WO0O doch aunch E1n jeglıcher SICH wehren
und aufs äufserste a 1S möglıch mı1t en und Geberden &. sıch
halten, angesehen dafls der wenıgste 'Te1l Vor &ut hält und wohl
aufinımmt und eutet, Was die Geistlıchen thun QuoG oculı et
QUures, LO observatores, worunter viel se1ın , dıe mehr Iinks und
Techts sehen und hören, und WIr haben a 18 breiter ulse dann
andere.

Was auch etlıche Pfarrer für einen uhm halten und sıch
UT dünken, ennn man VOnNn iıhnen sag%t, S1Ee selen ziemliche
O110161 darbel, das ist der Polıtiecorum Jauterer pO und halten
selbst nıcht viel dayvon, malsen ich auch VONn eınem Pfarrer

37Zeitschr. K.= XXLYV;
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nıcht höre Sıch freundlıch, bescheidenlıch und auch g‘_
bührender Maalsen TONILIC. bei ehrlıchen Leuten 7ı erzeigen
w1ıssen Y r feın. Aber das Wort ‚ein Polıtieus eın hat Was

anderes auf siıch, und ich habe schon ziemlich Exempel erlebet,
Am allerschönsten uınd löblıchstendafls übel ausgeschlagen.

ist CS ( 0801 e1ıne geistliche Person sıch auch 1n Worten, (7e-
berden und Werken geistlich erzeiget, und das erbauet mehr, 415
annn manl halb leinen, halb wöllin, halb geistlich und halb p_

! ıtısch 1ist.
Wenn iıch NUuUn komme auf das gyarstıge Laster der Hurereı

und Ehebruchs, dessen WILr HUn sovıel Exempel haben, möchte ich
bıtterlich weıiınen! Wır predigen VOn der papistischen Pfaffen Un-AB  AA Z zucht, dıe doch keine eıber haben dürfen diese aber, dıe el
und Kınder aben, esudeln sıch mıf dem verluchten Laster,
und ZWar teıls miıt ihren Mägden, teıls m1t andern losen Huren.
(+0tt erbarms! Aber das kommt, wWenNnN IHNAaDn selten oder nıcht
miıt Andacht ete  9 der Saufereı nachgehet, bel allerlelı Gesell-} schaft und Gelag sıch finden lasset und unzüchtige Possen treıbet
Mit andern Schwachheıiten und (G{Aebrechen hat an eiwa Mitleiden,
aber dieser Schandthaten, (d1eses garstıgen und unüätıgen W esens
kannn sıch J2 E1ın Mensch, sonderlıch der 1 Ehestand 18%, ohl
enthalten. Ich bıtte durch OT, lasset doch solche Gräuel N1C

8 Und damıt der Teufel keinen Raummehr gehöret werden
ünden könne, sollen sonderliıch Pfarrer mı1t ıhren Ehegatten frıedlich
Jeben, mıt deren Gebrechen (+eduld en un andern gyut Kxempel
geben, ıIn mehrer Krwägung, dals S16, e1l S10 doch nıcht s
schieden werden können, nıchts mı1t Zanken uınd Schläsen bessern,
sondern 1immer arger und iıhnen das en machen, W1e-
wohl solches etlıche Hirnschellıge nıcht erkennen können.

Eın Pfarrer soll Siıch auch es Tanzens, desgleıchen Haderns,
Zankens, Scheltens, Schmähens, Fluchens und Schwörens durchaus
enthalten, und ist e1Nn Gräuel, dals etlıche, sS1e DUr das (+3e-

SEn  DL  a E ringste vorbringen, beı ihrer eele, bel GOott, ott soll 816 strafen
# "u————“_— UÜUSW. ScChwOren

Und nachdem ich wahrgenommen, dafs etlıche Brüder, ennn

s1e ZUSamMINeNl kommen, melnen, S10 selen nıcht lustig , eLn S10

1) nfier einem „Politicus” verstand dıe Zeıt einen Rechtsgelehrten.
Im Tre 1649 Ausschr. VOIL Aug.) hat Neuberger den Pastoren
das ‚ Schreibenstellen 1n polıticıs ””, h die Anfertigung VON auf-
verträgen, Währschaften, 'Lestamenten dergl., geradezu untersagt,.
95  1€ WIr 1m Minister10 nıcht sehen, dafls Politie1 UNXSs Eingr1ff
thun , dafs 180 uUuNns auch nıcht gebühre, In ihre Sache uUuNs M1-
schen.“ (Gudensberger Pfarreiarchiv ) Vielleicht hat die bıttere ot
manchen Pfarrer ZU dem Nebenerwerıb getrieben; alleın selıne Stellung
mufste, zumal die Schriftsätze falsch 9 darunter leiden.

}  /
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nıcht allerlel Stökereijen, Narrenpossen und Actiones, (+e7zänk und
Schlägereijen anfangen und, W1@ etliche Aecta auswelsen, sıch W18
Bäckerbuben untereinander gebärden, a1s wolle auch e1n jeder
dafür gewarne se1n

Neuberger g1ibt bedenken, Ww1e viele W ohltaten
und reiche Almosen der hessischen Kirche un ihren Dienern
ın den Jahren der Kriegsnot von auswärts zugeflossen se1eN.

„Wenn 1080881 viele gyutherzige Leute erfahren sollten“, fährt
{ort, „dafs In uUuNnserul Minister1i10 SO vJ]ele ärgerliche Dınge VOTI-

gingen, W16 dıe Sachen dann yemeınliıch anderwärts exaggerıret
werden Was würden 10 denken und sagen ? Und auch
deswillen ıst Aıese Warnung für nötıg erachtet worden.“

„Welche uu  — ohne das iıhr Amt thun, dıe stärke der Ööchste
ott und behüte S1E VOT Unfal Die sınd auch mıT ANSOZOSENCN
Fällen nıcht gemelnet,. 1NSs [ aber| muls ich VOT dem chlufs
noch erwähnen, dafls ıch nämlich Sas6, dürfte WeTr se1n, der
diese Vermahnung nıcht alleın übel aufnehmen, ondern argegen
regerıren möchte, Man ermahne ZU Kleıls und (+ottes Furcht,
aber Man solle ihnen uch Besoldung und Zu leben schaffen.
Denen antworte ich erstlich, dafls bei dieser Gottesgewal und
Landstrafen mM1r solches unmöglıch, und ıch kann mır selbst NnıicC
schaffen. Zum andern s () hab ich ]a meınen Kleıls ethan, w1e
SONST, 180 auch mıt den Collecten, damıt 1611 Mühe und Molestien

gehabt, ob ich schon, WI1@e ilchs auch nıcht begehret, keines
Hellers SECNOSSON, welche die Besoldung vorschützen, die VeI-
raten sıch, dafls S1@e nıcht anders alg [der  || Besoldung willen
fromm und gottesfürchtig Se1N un: unärgerlich en wollen, und
solche halte ıch nıcht VOT Chrısten , vıel weniger VOrTr rechte
Pfarrer Ich auch, die 1n der gTrofIsen Not noch
mutwıllıg sein, die würden sıch wen1ig bessern, enn S1e völlıge
Binkommen hätten, Ondern noch mutwiıllıger werden.“

Miıt der Weisung die Metropolitane, auf _gien Klassen-
konventen Heilsıg forschen , efwas Voxn Argernis sich
anspınnen wollen, und dann ungesäumt Bericht erstatten,
schlie(st das Vermahnungsschreiben, das doch nıcht ohne
Eindruck geblieben se1in scheint. Wenigstens haben dıe
besseren Kilemente unter der Geistlichkeit dem Superinten-
denten, WI1ıe später anerkennt, dafür gedankt.

Unter allen Lastern dereıt War der Zechlust AIl schwersten
beizukommen. Schon 1635 hatte Neuberger, wen1g erbaut
von den schwankenden Gestalten der Pastoren, dıe ıhm ın
den Stralsen der Landeshauptstadt ZU. i{teren begegneten,
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gedroht, dafs er Anlafs nehmen werde, den alten , auf der
Marburger Synode VO Jahre 1568 aufgerichteten Abschied
hervorzuholen un ZUr Anwendung bringen, der ihm g_
statteie , einem dem Trunke ergebenen Geistlichen eınen
Monat Hausarrest erteilen, eventuell ihn auf ZzWel Monate
VO mte suspendieren [Die Unmöglichkeit der ber-
wachung einer solchen Mafsregel bezw. der Mangel (Geist-
lichen behufs Vertretung 1efsen natürlich davon abstehen.
Die VoNn Neuberger ausgearbeitete und 1644 erlassene Dienst-
anwelsung für die Geıistlichen , auf welche diese vereidıigt
werden, <ollte einem jeden die Norm abgeben, nach der
seinen Wandel einzurichten habe

Als das beste Mittel aber, auf die Hebung und Besserung
der Sıtten sowohl, W1€e des Studiums und geistigen Lebens
überhaupt in se1ner Diözese hinzuarbeıiten , erkannte Neu-
berger dıe halbjährlich VON den Metropolitanen abzuhaltenden
Klassenkonvente, die vielfach SaNZ aulser Übung gekommen
WAaren

Fıne Konventsordnung hatte bereits Landgraf Moritz 1m
Im Jahre 1647 UU  - erliefs Neu-Jahre 621 aufgestellt

berger, nachdem Cr, WI1e einleitend bemerkt, iın Krfahrung
gekommen, ‚„dals bei den Klassenkonventen verschiedentlich
durch unruhige KÖöpfe Händel erregt worden un eıner oder
der andere v.söqmrog TV OÄOHTELC sich zuvıel wollen merken
lassen , WOZU enn auch Trunkenheit gekommen und das
bel vermehret worden“, seine Leges conventuales, dıe In
den Grundzügen ereıts das enthalten , W as späfter die Re-
formationsordnung VOLN 1656 1 1: Kapıtel 1n dieser Hın
sicht vorschreibt

Marburger Staatsarchiv.
Im Jahre 1639 schreıbt aln die Metropolitane, 99 komme In

Erfahrung, das die Konvente etlıchen Orten teils selten , teıls Tar
nicht gehalten würden, WOTAaUS ann nichts anderes als e1InNn dissolut
Wesen entstehen könne, zumal die gehörıge Konferenz de artıculis
fidei und die CENSUrZ LOT’UIN unterlassen werde *.

Heppe, Kirchengeschichte I E
Hessische Landesordnungen, Bd IL, 4923 ff. Wenn eppe

. Sagt, dafs der von Landgraf Moriıitz aufgestellten Konvents-
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Be1 besagten , unter dem Vorsitz der Metropolitane aD-
zuhaltenden Zusammenkünften hat nach der VO Super-
intendenten aufgestellten Ordnung zunächst eIN Gottesdienst
mı1ıt Predigt und Katechisation stattzufhinden Die Predigt
behandelt bemerkenswerterweise jedesmal Artikel der
Augsburgischen Konfess1on , dessen Richtigkeıit AUS der hi
Schrift bewähren 1sSt ach geendigtem Gottesdienst findet

Pfarrhaus eC1INe FErkundigung nach dem Leben und der
Lehre des Urtspfarrers un der Aufführung eEiNer Haus-
NOSSCNH , des Schulmeisters un! Küsters be] dem (+reben
des Dorfes un den Kirchenältesten STAa WIC 1es die
hessische Kirchenagende bereits vorschrieb und noch heute
gehandhabt wird Dann aber folgt unter Ausschlufs aller
Laılen die eigentliche (Censura 1109TUumm der Klassenbrüder der
Reihe nach wobel der jedesmal dieser Ziensur Unterworfene
bzutı etften hat Bei dem Urteil des Konvents hat CS 9

ıin solches gefällt wird, SsSC1IH Bewenden, und Wer sich dabel
nıcht beruhigt, soll VO Superintendenten sach Befund och
besonders gestraft werden.

Alsdann wird die gehaltene Predigt eingehenden
Kritik unfterzogen, indem der Vorsitzende der Reihe ach
Von jeden e1nNn Urteil abgeben Jälst Diese Kritik wird
be1ı dem später folgenden SEMEINSAMECN Mahl der W eıse
fortgesetzt dafs ebenfalls C111 jeder der Teilnehmer dem der
die Predigt gehalten, AUS dessen 'Thema mıf irgendeinem
Einwand 7 begegnen hat dessen Widerlegung der (CConec1o0-
Nator, und WENN aulserstande dazu, der Vorsitzende sich

Bezeichnend hierbei ist dals die Geangelegen sSCc1MHh laf„t
seize unzell1ges Lachen und Kichern der anderen aıt eld-
strafe Ja miı1t Kinsperrung bedrohen, WIC überhaupt US-

gesetzt ruhiges und gesıttetes Benehmen anempfohlen und
Paragraph noch bezüglich des KEMEINSAMEN Mahles

ausdrücklich eingeschärit wird:

ordnung die Reformations- (nicht Kırchen ) Ordnung VOL 1656 feste
gesetzliche Grundlage gegeben habe, 1S% hler Neubergers Vorgehen
einzuschalten Dessen Konventsgesetze entnahm ich (ijudens-
berger Pfarrarchiv und ‚War dortigen Konventsprotokoll befindliıchen
Abschrift
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Convırıum conventuale irugalıter instıtuatur, et temperanter

AC placıde, ut VIrOS anctos decet, peragatur: ebrietas, r1Xae, CON-
vicla, obscoenitates, scurrilıtates, stultıloquıa UUa maxıme eVI-
tentur, ei SCMPDeET Iratres SsSu26 VOCatlonıs, ordınıs AC tatus Sul
sınt MemMoTesSs

Eıne häufige Klage WAar die, dalfls die Pastoren ohne Ur-
aub ihre (+2meinden verliefsen , dıie vorgeschriebenen Bet-
stunden und Wochengottesdienste , J2 ohl Sar die ONN-
tagskırche versäumten und angehende Studenten für sıch
predigen lıefsen, bei denen nıcht selten häretische und

Vonsektiererische Anschauungen ZU. Vorschein kamen.
solchen Anfängern ao]] keiner ZUFLF Kanzel zugelassen WeTr-

den, ge1 denn VO Superintendenten geprüft und
qualifiziert befunden worden. Allein die Vorschrift wurde,
w1e AaUuS ihrer öfteren Wiederholung hervorgeht, wenıg be-
achtet.

Sonst Wr Neuberger nıcht gemeınt, eLIwas hingehen
lassen, selbst autf dıe (G(efahr hın, Aufsehen ErT6SECN., Sso
mulste eıner der tüchtigsten Prediger in der Landeshaupt-
stadt selbst, der Pfarrer Soldan der Unterneustädter
Kirche, 1m Jahre 1640 öffentlich mıiıt seıner Ehefrau propter
eoncubinatum antecıpatum Kıirchenbufse fun In seliner An-
sprache die Gemeinde hob Neuberger hervor, dafs beide
wıewohl S1e VOr ott Eheleute SCWESCH, doch der (+emeinde
Ärgernis gegeben un deshalb straffällig geworden selen ;
dann absolvierte 81e Die Mafsregel, deren Zweckmälsig-
keıt AUS den heutigen Anschauungen heraus beurteilen
wollen verkehrt wäre, Wr ihrer A  eıt yeWls gee1gnet, auft
weıte Kreıise Eindruck machen.

Naturgemälfs jedoch SINg die Wandlung ZU Besseren
langsam und aum merklich VOr sich, wenn auch bei den
Geistlichen schneller als bei dem übrigen durch den Krieg
demoralisierten Volke och 1m Jahre 1655 ıst eın er-
freuliches Bild, das eın Ausschreiben Neubergers, Von ıhm
„Paraenesis a SLOTES de officio ef probitate“ betitelt, von

Der Wortlaut der gehaltenen Ansprache VONn Neubergers Hand
bel den Akten (Marb Staatsarchiv). uch Heppe, Kirchen-
geschichte IL 144 Anm
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der amtlichen und aufseramtlichen Führung e]ınes gyuten
'Teiles se1nes Diözesanklerus entwirtft

ID ist wieder dıe leidige Trunksucht, die ıhm den nächsten
Anlafs azu gx1bt,

„deswegen WIr  LL w1I1e schreibt, „Jederweıl be1ı dem Con-
Sistor10 Zu thun haben; scheinet, dals solche ‚ente selbst nıcht
gy]auben noch achten, W2AS Q12 andern predigen oder Je predigen
ollen, und habens UUr selbst ıhren DO W4S (+0ttes Wort sag%t
Wiıe denn 1e1 seind, dıe, WEeENN 310 ıIn ıne Stadt und auch hlerher
kommen, nıcht leichtlıch wıeder hinaus gyehen, 10 se]len denn
ohl berauscht, welches iıch oft mit groisem Verdruls VvVon den
Politieis un andern hören muls kın jeder wahre Se17 Gewi1ssen,
se]ne Ehr und Glımpf, Se1N Amt, und studire dafür, damıt das
Minısterium doch nıcht Sar verachtet werde. Und e1l
unter den Jungen Angehenden etlıche sınd, dıie sonderlich dem
Zechen und Saufen, WI1e 310 studentenwels gyewöhnet, nachhängen,

wollen dıe Metropolitanı auf solche HNasSse Brüder oute Achtung
vyeben

)emnach auch dıe Bettagspredigten VOoON vielen selten oder
doch nıcht ordentlich noch gyewisser ständiger Zeit, gehalten
|werden!, manche Pfarrer auch ihnen dıe Kühnheıit nehmen, ZUr.
Kırche Jäuten F lassen, ennn S1e wollen, nachdem S1@e tiwa des
Lags VOT gyezecht oder spazlieret aben, ırd olche Uun-
ordnung hıermit allerdings verboten

Sonderlich ırd vielfältig eklagt, dafs viel Pfarrer In der
Kınderlehre (so doch hoch anbefohlen ist), über alle Maalsen
fahrlässıg se1in und ıhrer gethanen Pfliıcht verzS6sschl, indem S1@e
mecht alleın Sal selten, In den Fılıalen ohl nıımmermehr, selbst
Kinderlehre alten, sondern auch ga schlechte Sachen bringen,
dafls gyezweiıfelt wird , ob etliche selhst den Catechismum Trec
verstehen, a Iq dıe nıicht darauns mediıtiren, sondern QquU1cquı1d In
buccam venıt vorbringen, auch nıcht einmal daraunuf achten, ob die
Jugend die Morgen-, Abend- und Tischgebe recht gelernet
habe, welches sehr eklagt ırd

Kın jeder wolle 1U ın den Punkten a llen se1n (+ewissen 1n
acht nehmen, seine Pilicht, er be1 seiner OÖrdınatıon und In-
troduet.on geleistet, bedenken und sıch In allem seinem IT’hun
chrıstlich halten und nıemand Ärgernis geben

ıe Metropolıtanı werden gy]eichfalls ihres mts N1IC. VOI-

Z eSSCcHN und nicht es gehen lassen WwW1e gehet, sondern acht
haben auf hre anbefohlenen Fratres, den Argernissen wehren,

Ausschreiben VvVo  S An Aug 1655 (Gudensberger Pfarrarchiv). Ich
gebe dasselbe ZUSZUgSWEISE.
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569 BLUNNER,
312 entweder selbst auf den Conventibus strufen oder ungesäumt%* Ü s L berichten, zumalen e1l 1m Werk, dafs eine General-Visitation

Pn  —— angestellet werden soll; versehe ich solches und thue Kuch
gyöttlichem Gnadenschntz treulıch anempfehlen.“

WKünfzehn Jahre Wr Neuberger treulich bemüht N,
auf dıe ıhm unterstellte (+eistlichkeit hebend und bessernd
einzuwirken, als aum ZzWEe1 Jahre ach geendigtem

v E Kriege auf dem Landtage des Jahres 1650 eın Angriff
geschah, der In seiner Heftigkeit dıe anderen bıis dahın mehr-
fach erfolgten weıt übertraf.Bn  }

Der Angriff QINS VO  ] der Rıtterschaft AUS, die unier
Führung des Obervorstehers der rıtterschaftlichen stif{ter
t£O VO der Malsburg dıe Rückkehr geordneter BAr
stände ın Staat un Kırche benutzte, ihre ın den wilden
Kriegszeıten vielfach aulser Beachtung gekommenen VorrechteWEn O e — &— wıeder In den alten Stand sefzen. Der beregte Landtag
gestaltete sich daher einem der stürmischsten, die Hessen
Jje gesehen

Neuberger War gewils der etzte leugnen, dals der
geistliche Stand, besonders der der Landgeistlichen , zahl-
reiche Angriffspunkte bot, WenNnNn auch im Vergleich anderen
Ständen ohl nıcht zahlreichere, sondern 1Ur bemerkbarere.
Allein SCDCN den ande]l richtete sıch der Angriff wenıger
als rein materielle Vorteıle, die sıch nach Ansıicht der
Ritter der Stand angemalst hatte

Kıs hatte den Landgeistlichen In den Krieészeiten kümmer-
lich Wie ın dem oberhirtlichen Ausschreiben

1643 auch anerkannt wurde, stockten dıe Bezüge, die
meıst ın Naturallieferungen bestanden, fast vollständig. uch
ach dem Kriege wurde das nıcht anders, da die Produktion
auf eın inımum heruntergegangen Wr und weıte Strecken
Landes AUus Mangel Arbeitskräften unbebaut Jagen. Wo
sollten also die (Geistlichen ihre auf dem Grund und Boden
ruhenden Zinsgefälle hernehmen 2 1

Rommel VILL, Or Vılmar, Hessische Chronık ZU Jahre

a d r
1650, U:

2 Dieser Mangel Arbeitskräften und die bittere Not
auch, die WIe die Pfarrer der Klasse Gudensberg dem Superinten-
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Wenn 1U  an auch Neuberger das Stocken der Einkünfte
als Grund für Unterlassung der . Amtspilichten nıcht gelten
Jassen konnte, hatte doch schon frühzeitig versucht,
der materiellen Not der Landpfarrer 1n efwas wenıgstens
abzuhelfen. Auf seinen Antrag hatte E 1639 das Konsı-
stor1um bewilligt, dafls dieselben für ihre „eXxtraordinarıos
laboreS als Kıindtaufen, ITrauungen und Begräbnisse,
Akzıdenzien befugt se1n sollten, 7zumal Ja auch el fremdes
olk ihre Hülfe In Anspruch nehme

ber sofort erhoben dıe Junker Protest diese [ >]

hörte Neuerung. „Was ich deswegen, schreibt Neuberger
AUDNO 1659, 1640 un 1641 leiden mussen un WwW1e deswegen
auf öffentlichem Landtag Von den Junkern geklagt worden,
auch WwW1e ich geantwortet, dafls gyleichwohl dabei geblieben,
ıst; War wenıg Pastoribus aber doch den Herren 3äten
ohl bekannt.“

Jetzt, nachdem der Krıeg geendet un die Pastoren, w1ıe
die Junker behaupteten , „ıhre alten Salarıa meiıstenteils
wieder völlie genommen ““, wurde aufs CUu“«rc Abschaffung der
Gebühren begehrt, indem 27 darüber jel Unordnung vVOrSahsen
und der ArTING Mann über (+ebühr beschwert werde, dafs
manch ınd ungetauft hinsterbe und mancher
Mensch ohne Sıingen und Predigen begraben
werden m üsse.‘“‘

Der etztere Vorwuri War vielleicht nicht unbegründet
ZEWESEN. Hatte doch Neuberger selbst bald nach Erlafs der
Gebührenordnung verweısen müssen , dafs etliche Geistliche
allzu rigide die Verrichtung der kte weigerten, S1e
nıcht bezahlt würden, mıt der Vermahnung, nıcht Y

geschliffen mıt den Leuten umzugehen, den Armen aber Sar
nıchts abzunehmen, Ww1e Ja auch 1mM Begleitschreiben
jener Urdnung gesagt Se1

denten vorstellen ıhnen den Pfiug und Spaten selbhst, ın dıe Hände
y dafs ES entschuldigen ist, wWEeNn ıhnen ZU Studieren
eıt und Freudigkeit mangelten. (Gudensberger Pfarrelarchiv.)

Krlals Vo Aug. 1639
Den E Jan 1650 (Gudens Pfarreilarchiv.)
Undatiertes Schreiben 1m Marburger Staatsarchiv.
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Man ist heute wıieder dahin gekommen, jene Akzidenzien

abzuschaffen, wofür aber ohl andere Gründe als die damals
ANSZCZUSCHNECN mafsgebend SCWESCH sind. Den Superintendenten
traf damals die Beschwerde sehr, mehr, R die Be-
hauptung der Ritterschaft der angestellten KEnquete nach
offenbar sehr übertrieben WAar. Schon auf dem 1640er Landtag
hatte sich bezüglıch des gestellten Antrages dahın geäulsert
dals eher sich des Himmels Kinsturz als etwas V|  -

mutfe habe, un dals dıe patronı ecclesiarum sıch 1nNs Herz
hinein schämen sollten, den (Geistlichen solche geringe
Einnahmen nıcht gOnnen.

Zwischen ıhm und dem Stande der adeligen Rıtter scheint
eine tiefe Verstimmung bestanden haben, deren (}+ründe
WITLr später och eroörtern werden. S]e geht auch Jetzt Aaus

seınen orten hervor, WEeLnN bezüglich der Akzıdenzien
se1INeE Pfarrer schreibt D

„Huch aber, geliebte Brüder 1n Chrıisto, habe iıch dıese Sache
ecommuUnNlCcITEN ollen , damıt Ihr erkennet, miı1t Was für Leuten
WILr S Zı thun haben, WaS dıe (Ae1istlichen VOL patronos
haben und Was s1e ihnen göNneN; dals Ihr auch wissei, W 4S 16
nıcht ANUr insgemeıin me1lines mts halben, sondern auch VOI-
nehmlich der verordneten armseligen Tauf-, Hochzeıt - undsn  D anderer Praesenz wıllen, deren ıch doch nıchts yenlefse , leiden

S A WE USsSE,. annn diese Anklage nunmehr ZU anderen Mal geschijehet.”
DE En Der Beschwerde wurde mıiıt der Forderung des ach-

welses begegnet, dafs die Pastoren iıhre alten Salarıla, insbe-
sondere auch ın den Junkerdörfern, wieder völlig ausgefolgt
erhielten

In eiınem weıteren Beschwerdepunkt behauptete die Rıtter-
schaft, dafs die Pfarrer auf dem Lande ZU Verkauf
Branntwein brennen, Bier brauen, und ın ihren äusern
Gelage abhalten Jassen, eine Behauptung, die ın ihrer
allgemeinen Fassung SaNZ Aaus der uft gegriffen W ä  b

1) Keplık uf die VON der Rıtterschaft übergebenen Gravamına.
(Marb Staatsarchiv.)

Ausschreiben VO  = 11 Jan 1650 udens Pfarrelarchiv.)
3) In Verfolg dieser Verhandlungen wurde den Pfarrern auf-

gegeben, 1ne SCHAUC Spezifikation ihres gesamten Einkommens dem Kon-
sisfor1ium einzuschicken. (Gudens Pfarreiarchiv.)



THEOPHILUS NEUBERGER. 565

Gegen Neuberger und seınen Kollegen speziell richtete
sıch der Vorwurf, dafs die Abhörung der Kasten- Uun!
Kirchenrechnungen, dıe Bestellung der Schuldiener, Opfer-
mAanner  a! und Kastenmeıster, die S1e neben dem Jure patronatus
VON alters her gehabt, ıhnen (den Kırchenpatronen) durch
die Dduperintendenten seıt dem Kriege streitig gemacht werde,
auch dafs efwalige Ausschreiben ihre Pfarrer diesen durch
die Metropolitane mıt Umgehung ihrer eigenen wichtigen
Person zugesandt würden, Was alles ihre Rechte und Privi-
Jegien fundamento erschüttern se., W 1e INa  > sieht,
Wr Neuberger auf kirchenpolitischem Gebiet ebenso bemüht,
die andesherrliche Sou veränıtät lJangsam auszudehnen, W1e
1es auf dem Wege ZUT Ausbildung voller Territorialhoheit
der Reichsfürsten 1m übrıgen auch VOLN den weltlichen Be-
amten angestrebt wurde.

Und diese seıne Kigenschaft als erster Vertreter des
SUuMuUS Fpiscopus liefs ihm, der doch, W1e WIT oben sahen,
den geistlichen Zank In tiefinnerster Seele hafste und SErn
auch be1l Andersgläubigen das gottselige W esen An dıe
Hauptsache un!: qals einı1gendes and der Christgläubigen
anerkannte, 1m eigenen Lande dem Luthertum gegenüber
eine Stellung einnehmen, die Von Duldsamkeit weıt ablag.

Die Forderung der lutherischen Edelleute, dafs ihnen
auf iıhren Häusern wenıgstens das prıyatum exercıtıum ihrer
Konfession, insbesondere dıe Kommunıon nach lutherischem
Rıtus gestatiet werde, WAar scehon auf dem Landtage des
Jahres 1640 erhoben worden und wurde 1650 wiederholt.

ber die Antwort, die Neuberger und mıt ıhm die
Prediger der drei Kasseler Kirchen erteilten , autete schroff
und abweisend Man schützt den klaren Wortlaut der
zwischen beiden fürstlichen Häusern aufgerichteten Abschiede
SOWI1e der Beschlüsse der Synoden VOTLT un!: Jeugnet jegliches
Herkommen. Beschwerung und Zwang der (jewissen Se1
nıcht vorhanden, enn die Kdelleute können ]a ZUr Kommunıion

Die landesherrliche Jurisdietiohingehen, 65 ihnen beliebt.
episcopalıs würde, da die lutherischen Geistlichen einem

Antwort der fünf Kasseler (xeistlichen auf die ihnen überschickten
Gravamina des Landtags vun Aprıl 1640. (Marb Staatsarchiv.)
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Hauptgrund aber ist der, dafs die Duldung lutherischer
Geistlicher 1m Lande dem olk Veranlassung geben würde,
dıe eigentlichen Kıiırchendiener verachten ; und VOr allen
Dingen: 9  1e Lutheraner gestatten dıe freie el11-

; gionsübung den Unsrigen auch nıcht iıhren
Orten!“ Die Forderung der Gewissensfreiheit ist also eıne
blofs einseıtige.

Kis genugt uNs, diesen Standpunkt Neubergers un des
nıederhessischen Klerus überhaupt verzeichnen, den 180028

nach Lage der Dinge 1m Reich qlg logische Folge des
Grundsatzes „CUJUS reg10, eJus relig10“ eintach anzuerkennen

18 hat Der Bruch mıt dem Luthertum ist, innerlich W1e
äaufserlich vollzogen. Daneben sehen WIr, wıe auf geistlichem
(G((rebiet der Superintendent ebenso umin Absolutismus hindrängt,

!
j  f W1e die weltlichen Räte ın der Verwaltung.

So steht s auch SANZ 1mMm Kinklang mıt dieser Politik,
WEeNn bei dem Versuch eines Kirchenpatrons, der (+2meinde\
einen ıhr nıcht genehmen Prediger aufzudrängen, Neuberger

b S E der (4jemeinde beitritt und erklärt, dafs ihr SC ihren Wiıllen
eın Pfarrer zugemute werden könne Das Wahlrecht
der (zemeiınden War damıt wenıgstens den adeligen Patronen
gegenüber anerkannt & e>s auch nıcht ZUF rechtlichen
Durchführung gekommen ist

Wq 1) Heppe, Kırchengeschichte IN 520, ach Bach, Kurze (zeschichte
der kurhessischen Kirchen-Verfassung, 45

2) während der eigentlıch reformıerten Periode der hess]-
schen Landeskirche, d VO. Landgraf Moriıtz Al bıs ZU Krlals der
Kırchenordnung VO  3 165  / noch anderen (jemeilnden des Landes die freie
Wahl iıhrer Prediger zugestanden worden ist, weils ich nıcht. Aus der
Stadt Kassel sind mır rel Fälle bekannt: 1618 verfügt Landegraf Moritz,
die Pfarrbestellung den Brüdern betreffend, E1 nıcht SENUL, dafls
der Bürgermeılster alleın hlerüber © gehört werde. Kr befiehlt dem Su-
perindenten , dals OE die Gemeinde, ämlıch die Senioren un!| andere
vornehme Pfarrkinder, ungefähr 100 oder 150, versammele und ihre
Meinung vernehme. 1620, den 25 Junı wird ebenfalls f Befehl de:
Landgrafen die Altstädter (+6meinde zusammengefordert, einen Kaplan
wählen. Dieselbe g1Dt durch die Gemeindebürgermeister ihre W ıllens-
erklärung ab Endlıch 1655 wird die Bürgerschaft derselben GGemeinde
ufs Rathaus berufen und gefragt, ob S1e einverstanden, dafls der bıs-
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Nicht immer freilich SINg CS glatt aD be1 dem Bestreben,
die lutherischen Geistlichen AUuS dem Bereiche des retformıerten
Bekenntnisses AaUSZUSPETTEN. Folgendes Vorkommnis beleuchtet
dıe Sıituation und die allgemeine Stimmung besser als weıt-
läufige Kommentare.

Kıs War un Jahr 1640, q {s eıne Anzahl Ssoldaten in
Kassel hingerichtet werden sollten. Kınige davon
Jutherisch, Aaren aber „durch fleifsige Unterrichtung des
Regimentspfarrers waeıt gebracht worden, dafls S1e 1n sich
CRgangCcNH, die ahrheit bekennen und kommunizieren
willens gewesen‘“

Nagegen liefs der damals ın Kassel kommandierende
Generalma) OT ®  > ohne hiıerauf Rücksicht

nehmen, den lutherischen Pfarrer VOon Spickershausen,
einem hannöverschen Dorfe x der Fulda unterhalb Kassels,
bestellen, die Delinquenten ZUr Richtstätte begleiten.

Neuberger liefs UU dem ({rafen durch den Kegımentspfarrer
andeuten, dals solches wıder das Herkommen und der
hessischen Kırchenordnung nıicht gemäls se1l auch schicke

sich zumal nıcht, dafs einer AUS anderer Herrschaft ohne
rechtmälsıgen Beruftf 1ın des Landgrafen Lande und och
dazu ın der Residenzstadt, azu eıner, der der wahren KReligion
zuwider sel, das öffentliche Kixerzitium selner Keligion Vi  —

walte. So se1l auch der utherıische Pfarrer Spickershausen
eben derj]en1ge, der vielmals -  N des Landgrafen Hoheit
und Gerechtigkeit verfahren und orob gemacht, dafs
scehon VOTLT etlichen ochen dem Schultheilsen Kassel
befohlen worden, iıhn e1ım Kopf nehmen un:! beizu-
stecken.

Der raf erwiıderte darauf NUr, OT1 könne nıcht gylauben, dals
INan die Soldaten 1ın einer Stunde hätte calvınısch machen können.
Der Landgraf habe zugesagt, dafs INa deren Gewissen nıcht
zwingen solle, weshalb Cc> be1 dem Befehl seın Bewenden habe

herige Pfarrer der Neustädter Kirche, Justus Soldan, die Brüder-
kirche versetzt werde. (Stadtarchiv 18.)

Marburger Staatsarchiv: Beschwerde Neubergers Statthalter,
Kanzler und äte.

Sıehe über ihn Rommel VILL, 5589 und passim.
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In selner scharfen Kntgegnung, die Neuberger nıcht

schuldig blieb, bestritt SrI, dafs Von Gewissenszwang dıe
ede seın könne. Dagegen legte CT, Luthers Wort Von

den Winkelpredigern un Schleichern anknüpfend, se1ne
Grundanschauung auch hier in den orten nıeder: eın jeder
Pfarrer habe seınem Ort den Predigtstuhl, T’aufe und
alle Seelsorge inne und se1 ıhm dies alles befohlen.

1)er raf antwortete nıcht; für die kKegjierung Wr dıe
Frist ZU Einschreiten uUurz „Jst also, sagt Neuberger
miıt Schmerz, der Iutherische Praester folgenden Tags auf
dem Markt ın Kassel öffentlich beim Gericht erschienen,
nicht ohne orolfses Frohlocken derjeniıgen daselbst, die 1980KIS

göttlichen wahren Religion feind und zuwıder sınd, ]Ja auch
nıcht ohne Verwunderung und Ärgernis unNnserer christlichen
(+@emeinden.‘‘

Man wırd keinem geistlichen Oberhirten verdenken,
WEn auf reinliche Scheidung der Bezirke hält und Eın-
mischung ın die Angelegenheiten se]lnes Sprengels hintan-
zuhalten sucht. Hat doch von seınem Standpunkte AUS

jeder (zeistliche dıe Pflicht, bıs einem gewıssen Grade
intolerant Se1IN. Andererseıits hat die hessische Kirchen-
leıtung auch be1 den ihr unterstellten Geistlichen insbesondere
politische Treibereien nıicht dulden sıch angelegen Sse1IN
lassen eine Objektivität, dıie für ihre Zieit Anerkennung
verdient.

Als erste Voraussetzung für eine erfolgreiche Tätigkeit
auf dem (+ebiete oberhirtlicher Aufsicht und Geltendmachung
solchen Einflusses mochte Neuberger mıt Recht eıne SENAUG
Bekanntschaft mıt den Lebensverhältnissen und dem esSCcIH

Wıe bereıtsund Charakter seiner UNıözesanpfarrer erscheinen.
ın 1635 hat deshalb X Jahre später och einmal sıch
FECNAUC Verzeichnisse aller Kirchen- und Schuldiener durch
die Klassenvorstände einsenden lassen. Diese mulsten ent-

S0 wird wenigstens den Stiftsherren In Frıtzlar 1636 geschrIie-
ben, das Kriegs-|] Spiel SEe1 noch nıcht nde. S1e möchten ch
den evangelıschen Predigern sıch aller politischen Einmischung
und Briefträgerelen enthalten. Rommel Ü 425 Anm 5E Verfasser
des Schreibens ist, unzweifelhaft Neuberger.
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halten : eınes ]Jedweden Namen und Alter ; W1e lange derselbe
im Ministerio oder Schuldienst und W1e Jange ın seinem
gegenwärtigen Amt Dann auch nähere Mitteilung über
des betreffenden Geistesgaben Krudition, Leben und W andel
und endlich, welcher eiwa unter ihnen weıtere Promotion
begehre un: deren ohl würdıg Se1

Es ist; gewils nıcht ZU. mındesten Neubergers Verdienst,
WEn die grolsen Kıirchengesetze, die Landgraf ilhelm
VO  b Hessen 1n den füniziıger Jahren des 17ten Jahrhunderts
erlie(s, un die der Landeskirche auf Jahrhunderte hinaus
ihren Charakter aufgeprägt haben, wıederum eıne ernste un
ohl vorbereitete Geistlichkeit vorfanden, WEeNnN auch die Mit-
wirkung Neubergers selbst dıesen Gesetzen keine nachhaltige
se1n sollte. och wertfen WIr zunächst och eınen Blick
auft einige andere Seıiten seiner Tätigkeit!

C) Das Schulwesen.
Der zweıte Hebel, der angesetzt werden mulste, die

1m Kriege eingerıssene Sıttenverderbnis heilen, War dıe
Keorganisatıion des Schulwesens. Hessen-Kassel besafs eine
für se1ine eıt mustergültige Schulverfassung durch dıe

Januar 1618 VO  w Landgraf Moriıtz erlassene Schulordnung,
WI1e CS sich diıeser Hürst überhaupt und persönlich
hatte angelegen SEe1IN lassen, das Unterrichtswesen ın seinem
Lande 1n besten Zug bringen. ber Von der untier ihm
erreichten Höhe War es bald herabgesunken

Neuberger W< kraft Amtes Scholarch der Kasseler Ge-
lehrtenschule Diese Schule hat auch 1n den Stürmen des
Dreifsig]ährigen Krieges eine Reihe tüchtiger Lehrer gehabt
und sich ziemlich ber W asser gehalten. ber mıt den

Das betreffende Ausschreiben ist. VOM 31 Maı 1655 (Gudensberger
Pfarrelarchiv). Die Berichte, die och 1m KonsıistorjJalarchiyr In Kassel
vorhanden, S11n eıne bis jetzt unausgenutzte treffliche Quelle für die
Kenntnis der damalıgen kirchlichen Zustände ın Hessen, der Kultur- und
Familiengeschichte und manches anderen.

Heppe, G(Geschichte und Statistik des hess. Schulwesens 1m
Jahrhundert. Kassel 1850
3) eber, Gesch der städt Grelehrtenschule, 112
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übrigen Stadtschulen 1m Lande, VON denen auf den Dörtern
SAaNZ schweigen, W ALr traurıg bestellt Hıer hätte auch
bester Wille ZUT Fürsorge einfach nıchts nüutzen oder he-
7zwecken können.

Daher Mas kommen, dals WIr ın Neubergers Schriften
und HKrlassen der Schulen 1Ur selten Erwähnung getan finden
Das W enıge, W 4S sich in der Beziehung findet, bezieht sich
zudem nıcht auf Erziehung und Unterricht, sondern gehört
1nNns (GGebiet der Lehrerdisziplin. Eın Ausschreiben VO

(Oktober 1639 richtet sich —>  3A die Schneider und ze1gt,
dafs der SONST milde Neuberger auch eine scharfe und
ironıische Feder schwingen konnte, deren Spuren WITr sonst
L1UTL selten begegnen. Kıs 1st ihm miıt seinem Zorn

Denn seıt etlichen Jahren,dieses Handwerk heiliger Ernst.
schreibt CI', sSe1 ıhm 1el ühe verursacht dadurch, dafs die
Schneider, vielleicht AUuS sonderbarer 1ebh un Ehrerbietung

den (+ottesdienst nd das Minısteri1um, dazu diıe Schul-
diıener und Upfermänner auch gehören, diejenıgen Schul-
meıster, die gleichzeitig das Schneiderhandwerk ausüben,
ZU F'lieken der Jagdtücher zwingen wollen und deswegen
wıe tolle Jagdhunde ın ihre teils privilegi1erten Häuser
gefallen selen, SIE pfänden, damıt 81e R eIwWwAaSs VeTI-

saufen haben möchten. Da 1U IN diesem ırrelig1080
seculo den Angegriffenen ihre Freiheit nıcht anders e...

halten WI1SSE, sol] wenıgstens iın Yukun( keıin Schneider,
wenn sich eıne freiıwerdende Upfermannsstelle bewirbt;
(mıt der der untere Schuldienst meıst verbunden), VOL iıhm
berücksichtigt werden

Als ruhigere Zeıiten eingetreten, wurde auch azuıu g_
schritten, bei den Schullehrern die Disziplin wıeder straffer
anzuzjehen. elchen Anteı| aber Neuberger dem 1645
erlassenen Regulatıv gehabt hat, das unter dem Titel
„Würstlich hessischer Schuldiener Bestallung“ dem Lehrer-
stande sehr eindringlıche, vielfach 1Ns Gebiet der gewöhn-
lichsten Verhaltungsmalsregeln fallende Vorschriften erteilt, ıst;

Das den der Landbevölkerung obliegenden Handdiensten gehörte.
Marburger SsStaatsarchıv.
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nıcht festzustellen. Der SaNZCN Art des Ausdruckes ach
urteilen, annn Neuberger der Fassung nıcht fern KC-

standen haben Auf den Inhalt der Dienstanweisung 1er
näher einzugehen, würde uns weıt abführen

KEıne der ersten und vornehmsten dorgen Landgraf
W ıilhelms V1 von Hessen, dieses ausgezeichneten Hürsten,
em leider NUur Jahre regjıeren vergönnt Wr 6501 663),
War s daher, die Keorganisation des Schulwesens 1n seinem
Lande ıIn die Hand nehmen, ungeachtet der unermelslichen
Schwierigkeiten, die sich 1er überall In den Weg stellen
mulsten

Er erteilte 711 dem nde (unterm Ma dem
Superintendenten Joh Hütterodt In Eschwege, VO dem
Heppe urteilt, dafs er ebensosehr selner umfassenden
theologıschen Bildung WI1e seıner praktischen Tüchtig-
keıt hoch angesehen SCWESCH sel, den Auftrag, sıch gut-
achtlich ber den Stand der Schulen ın selıner Diözese
äulsern un ber die Miıttel und Wege, dem gesamten Schul-
W esen 1mM Lande wıeder aufzuhelfen, Vorschläge machen.
Diesem Verlangen Ikam Hütterodt “ Juli 1653 ach

Neuberger wurde einem gleichen (Gutachten nıcht
aufgefordert AUS welchem Grunde, ist schwer
Vielleicht darf INa  a} AUS dem, auch VO  ] Heppe mitgeteilten
Umstand, dafls der Landgraf den Entwurf eINESsS Lieektions-
planes für die vier oberen Klassen des Kasseler Gymnasıums,
also eıner Anstalt, In deren Scholarchat Neuberger den
Vorsıitz führte, Hütterodt ZUTTF Begutachtung schicken
liefs, den Schlufs zıehen, dafls letzterer 1n Schulsachen für
kompetenter angesehen wurde.

Diıieses Kegulatıv ist, Heppe unbekannt geblieben; iıch fand
1m Gudensberger Pfarrelarchir. Wenn annımmt, dals nıchts VeLr-
boten wird, Was nicht häufig geschleht, lälst sıch contrarıo INanl-
her nıcht unınteressante Schluls auf die Sıtten un Gepflogenheıten
der Lehrer zıehen, die ]Ja meılst Anwärter für Pfarrstellen 165

Näheres be] Heppe
Es müßlsten enn die betreffenden Akten verloren Fa SseIN.

Weder 1m Staatsarchiv ZU Marburg noch 1Im Konsıistorlalarchiv In Kassel
sınd analoge Schriftstücke aufzufinden SEWESECN.

4)
Zeitschr. K.-G. XXIV,
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Wır können ber die Verhandlungen, dıe schliefslich ZUr

Ausarbeıtung der hessischen Schulordnung vo Jahre
1656 geführt haben, ]1er hinweggehen un wollen NU.  —- be-
merken, dals Neuberger Mitglied der dem gedachten
Zweck 1 Maı 1655 zusammengefreftenen Kommıission 2& bn

ıst, ohne dafs WITr freilich 1ın der Lage sınd, ber se1ne
Tätigkeit darın spezielle Angaben machen. Das Jahr
1655 SINg hin mıiıt Kınzıehung von Berichten ber den Stand
der Stadtschulen 1m Land un! mıt Sichtung dieser Berichte.
Die Vorlage des Von der Kommıissıon ausgear beıteten Ent
wurfs der Schulordnung hat nıcht mehr erlebt.

d) Das Laijienelement. Judenbekehrung.
Zur Einwirkung auf das erwachsene Laienelement und

ZUL Volkserziehung l. stand 1m 1 Jahrhundert der Arm
der weltlichen Öbrigkeit noch Iın ausglebıgem Malse ur

Verfügung. In aulfserordentlich harter e1sEe wurden dıe
fleischlichen Vergehungen gestraft. Die Kirchenbulse genügte
der KegjJerung nıicht Selbst WEeNnNn die Delinquenten bereit
arch, ihr Vergehen durch Heirat wıeder xut machen,
hatte der Pfarrer strenge W eısung, 1e kirchliche Fınsegnung
nıcht eher vorzunehmen, als bis die betreffenden vVvOoOn der
weltlichen Obrigkeit mıt (A+eldbufsen un Je ach Befund
mıt Gefängnisstrafe belegt worden Die r1&0r0se
Handhabung dieser Justiz ın den der landesherrlichen Gerichts-
barkeit unmittelbar untergebenen Bezirken dürite wohl,
WenNnNn S1@e auch vielfach 1Ur auf dem Papıer stand, AuUS der
weiblichen Sıttenstrenge der Vormünderın und KRegentin
Amalie Elisabeth (1637—1650) herzuleiten se1n, dıe
wıederum vVvon Neuberger als ihrem Hofprediger beraten
wurde. Der weltlichen Obrigkeit gralt die Bestrafung der
Fornikationsfälle als eine gute Kinnahmequelle, auf die INn  M

nıcht SCrn verzichtete

8 In den Junkerdörfern, wird gekla  Fa  gt.  9 se]len die fleischlichen 15  Ver-
brecher “ 1e]1 besser daran.

2  E SO wachte die Stadt Kassel lediglich uSs dem (jrunde eifersüchtig
über ihrem Privileg der Bgstrafung dieser Delıkte, bıs der Keglerung
gelang, ihr wenigstens das Einkommen darıus abzujJagen.
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Ks wurde je] regjert In jenen Tagen, und dem guten

Willen der Machthaber, überall die bessernde and anzulegen,
ist; nıcht zweiftfeln. ber gewils ist auch, dafs vıele Ver-

War doch derordnungen LUr tote Buchstaben blieben.
Stand der weltlichen Beamten och 1e] Vverroffeier un!
korrupter als der der Kıirchendiener.

Als Neuberger 1MmM Januar 1644 eine NEUC, sogenannfte Re
formationsordnung, die sich wider die Gotteslästerer, die Zau-
berer und Kristallseher, wıder die übermälfsige Kleiderpracht,
den Aufwand und Prunk bei Kheverlöbnissen, Hochzeiten und
Kindtaufen, wıder die Entheiligung der Fest- un WHelertage

del rıchtete, 1m Auftrage des Konsıistoriums begutach-
ten hatte, leitet dieses Gutachten mıiıt folgenden orten eın :

„ DIie Ordnung ist, ohl out! Wollte Go%t, dafs dıe T1g-
keıten, Beamten uUSW. S} W1e dıe schönen Worte 1m Kingang
dieser Jauten, beschaffen wäaren, dafs 310 nämlıch
von selbhst und (Gottes Kıhre wiıllen dieselben hıelten und nıcht
dıe ersten wären, dıe 416e übertreten. Hs are auch der Sache

helfen, WEeNnND L1UFX einmal AUS der Wortdräuung des Verlustes
der Dhenste und der Sirafe eiwas Wirkliches würde. enn
das nıcht geschieht , wırd die Herrschaft miıt ıhren OÖrdnungen
um pOo und dıe Aarien , machtlosen Kirchendiener, WEeNN S1e
auf dıe Ordnung drıngen , laden NUur Feindschaft, Scheltworte,
hinterwärtige Scheltworte beı den Polıticıs, Ja Drohung der Schläge
auf sıch und mussen ıhr Amt m1t Seufzen und (Jefahr thun 1 64

Man annn den allyxemeinen Zustand der Verwaltung mıt
wenıgen W orten nıcht treffender skizzieren.

Wıe alle Pearioden wirtschaftlichen Niederganges, hat
S1IC. uch Neubergers Zieit Al einer Kulturaufgabe versucht,
dıe I9  } heutzutage als dıe Lösung der Judenfrage bezeichnet.
Wir können der Darstellung dieses Versuches 1er
wenıger vorübergehen, als naturgemäls die Kirche hervor-
ragend dabei beteiligt War oder doch seın sollte

Die erste Anregung, dem 'Treiben der Juden In Hessen
näher treten, gab die Ritterschafit auf dem Landtage--des

Marburger Staatsarchiv.
Die Sache wird hıerAkten des KonsıistorJalarchivs in Kassel

ersten Male behandelt.
3657
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Jahres 1640 Ihre Forderung gng zunächst, dem W ucher
und Silberaufkauf und dem Krwerb VoNn Erbgütern durch
die Juden entgegenzutrefen, dahiın, dafls dıe alte, VonNn and-
graf Philipp (ım ‚Jahre erlassene Judenordnung aufs
eue publiziert un auch darüber gehalten werde. WFerner
verlangten 1E Verbot aller Zusammenkünfte 1ın Privathäusern
ZUu Y wecke der Ausübung des Jüdischen Gottesdienstes,
Verbot des Handels christlichen Welertagen und möglichste
Isolierung VoNn der christlichen Bevölkerung, welchem
nde auch In Hessen W1e sonst 1m Reich dıe Juden gehalten
se1nN sollten, öffentliche Zeichen tragen.

das scharfe Vorgehen Landgraf Georgs iın Oberhessen
dıe Juden und die VOon ihm für selbige erlassene

Ordnung auch für Niederhessen die Anregung gyaben, ist;
ohl möglıch, (da der del steife Fühlung mıft Darm-
stadt unterhielt) sehr wahrscheinlich. o wurde denn auch
hier eınNe Neuredaktion der alten Ordnung Philipps un: Z W ar

miıt erheblicher Verschärfung VOTgeENOMMEN. ber ehe der
Entwurf publiziert wurde, Z die Landgräfin-Regentin (wıe
In vielen anderen Fällen) UuVO ihren Schwager, den and-
grafen Hermann von Hessen-Rotenburg, darüber
ate Und a ]S dieser ihr rıet , heber erst einmal mıt
der allgemeınen Bekehrung der Juden 7U Christentum
versuchen un damıt gew1ssermalsen das bel der Wurzel
anzufassen, INg S1e mıt weiblich teilnehmendem Herzen auf
den Vorschlag en un sefzte das Unpraktische un Uner-
reichbare damıt dıe Stelle des wenıgstens Erreichbaren.

Die Sache gelangte, wı1ıe üblich, 1U ZUT Vorberatung
die Kasseler Prediger, die unter Neubergers Vorsitz

März 1645 eine Sıtzung abhielten Es War der Anfangs-
punkt eıner Reihe Von (Juälerejen für alle Beteiligten, und
es ist VOoNn Interesse, die ersten ota kennen lernen.

Actum e Martıl 1645 Wegen der en Herrn andgra:
Hermanns Gn Bedenken betr Herr Matthaeus geheelet *

Das Protokoll hlerüber ist von Neuberger selbst geführt. Aus
ıhm ist auch der obıge Verlauf der Angelegenheıt entnommen. (Kon-
sistorialarchiv iın Kassel.)

Gehellen oder geheelen zustimmen (s Grimms WB. unter gehellen).
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gyänzlıe. ın Gn Vorschlag, Herr Soltan dgl Herr Crajus
wıll nıcht dieser Sache eLWAas raten, eı1l WISSE, dafs doch
nıchts TAauUs rfolge Und finde nıcht Xut, dafs den Pfarrern
von den Politieis efohlen werde, Was 310 predigen sollen. Sp richt,
85 hab e1n Jude Immenhausen TOSaLT, ang 410 (+eld hätten,
wülsten J1e wohl, dafls S1@e 1n keine Kırche gehen dürften. err
Stöckenius hält’s für e1n überflüssiıg Werk, deswegen eEtwas
delıberiıren ; E1 doch umsonst. err Wiılnerus hält andgrTa
ermanns Vorschlag für gyut, setzt hinzu, dals Nan den Juden
hre Häuser durchsuchen uınd den T'almud und andere iıhre JU-
dischen Bücher alle nehmen und be]l gyroliser Strafe ıhnen keine
Synagoge gestattien SO Herr Georg hält Gn Vorschlag
auch für gur

Wie Neuberger sich der Frage gestellt, geht AUS dem
Protokoll nıcht hervor. Er scheint, WEn WIr die Schlufs-
abstimmung betrachten, auch nıcht sehr für die Sache ein-
S SCWESCH se1n, und sich geringen Kırfolg VOI-

sprochen Z haben Dieselbe lautet

S6 geschlossen , den Herren Räten f referıren , dafs das
Ministerium Bedenken T,  O etfwas von dieser 26 weiter ZU
reden oder Vorschläge thun, e1l Ianl bısher ın der hat eI-

fahren, dals, ob schon lange Zeit darın gehandelt und viel-
fältıg getrieben worden, yleichwohl nıchts erfolget, noch einiger
Versuch geschehen Stellens dahın, dafs Gn Vorschlag DTO-
bıret werde.‘“*

AÄAm ‘2 Aprıl wırd In gehaltener Sitzung zwecks Be-
kehrung der Juden eıne lange Reihe VON Punkten aufgestellt,
daraus eiwa folgende hervorzuheben. Man 11 iıhnen keine
Dynagogen mehr gestatten. Dagegen läflst Ma weıl nämlich
der Vorschlag VOL hoher Stelle getan worden , geschehen,
dafs jeden Orten die daselbst wohnenden Juden ZU

ordentlichen öffentlichen Kirchgang und (+ottesdienst mıt Weib
und Kındern angehalten nd eıinen gewissen Ort In der
Kirche gewlesen werden, damıiıt INa  a} 1E desto besser obser-
vleren könne. Insbesondere aber wäre, WwWIe auch hiebevor
erinnert worden , nötıg, dals extraordinarıe etliche gelehrte
und sonderlich der hebräischen Sprache kundige Prediger
verordnet würden, die alle Quartal einmal jeder sonderbare
rter zögen, öffentlich predigten , mıt den Juden auch konfe-
rıerten und edeten und ın praxı sähen, W1e ach und ach
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elner un anderer bekehren. Daneben sollen dıe Pfarrer
sich bemühen , gute, ZUTr Bekehrung der Juden nützliche
Büchlein bekommen , lesen und den Juden and

geben, dafls S1Ee S1Ee auch Jesen , aber auch bezahlen!
Endlich werden sirenge Verordnungen >] den Wucher
verlangt.

27 Wäre aber eın solches, W1e WIr fürchten , ,nıicht CI -

halten, 1eilst es Schlufs, lassen WIr S be1 Gn Land-
orafi Philipsen bekannter OÖrdnung diesfalls bewenden. ott
yebe der Glocken einen Klippel!“

Von da aD oINZ dıe Sache Jangsam vorwärts. Im ‚Jahre
1646 hefs die Kegentin dem Superintendenten eine Anzahl
gedruckter Kxemplare der „Kenovirten Judenordnung““ mıiıt
dem Datum des Oktober zugehen, S1e alle Pfarrer

verschicken, und ZWar bereits miıt verbindlicher Kraft
für diese. Neuberger aulserte sich dazu, nach vorheriger
Benehmung mıiıft dem Kschweger Kollegen, unterm Oktober
und WwI1es darauf hin, dafs ohne Zwang VO  e} seıten des Sstaates
und ohne dessen tätıges Fıngreifen die Pfarrer alleın ohn-
mächtig se]en. 1Iso daran haperte C und sechon dieser
eine Gesichtspunkt hätte VO  S dem SaNZECN Plane abbringen
sollen

Im Maı des nächsten Jahres (man übereilte sich alS0
nıcht) macht bestimmte Vorschläge bezüglich der Geist-
lichen un ihrer Missionsbezirke, worauf durch landesherrliche
Verordnung VO 28 unı 1647 die Sache iın dıie Wege ZE-
leitet wurde.

Am ‚Juli desselben Jahres versammelte nunmehr
Neuberger die für das Bekehrungswerk 1ın seinem Sprengel
auserlesenen 1er Pastoren, bei denen W1e wiederholt betont;
worden War, die dafür nötıge Begabung und Kenntnis
der hebräischen Sprache und Lateratur vorausgesetzt wurde.
Es aArechıil dıe Pfarrer Bernhard aı AUS Kassel,
Nikolaus AUS Homberg Konrad 2 VOon

Gudensberg und Christoph Nödıng AuUuSsS Sıiımmershausen beı
Kassel. Neuberger irug ihnen VOr, Was Bekehrung
der Juden 1m Plane sel, und las ihnen den deswegen von

Die Worte derder Landgräfin eErgangenen Befehl VO.  Z
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Auserwählten hierauf alles andere qlg eın fréudiger
Widerhall

Herr aeS sagt, befremde ıhn, dafs vorgesch]age‘h
sel, denn mı1t ıhm esweyen nıichts gyeredet worden, ohne alleın
dals hbel einer Hochzeıt, da err Wetzel seınen Unwillen
saolchem Werk offenbaret, sıch erhoten, eiwa miıt einer FPredigt
bel dem Werk etfwas thun Aber ordınarTıe solche Arbeit
thun, sSe1 ihm nıcht gyelegen

e11 er sıch A wen1g befinde, sonderlich der Sprachen,
2 e1]1 Hun 411 und baufällig,

weıl RTr sonst mehr als zuviel 7ı thun,
e1! einer der der andere, der das Werk ıIn Predigen

sonderlıch und SONST eifrıg gyetrieben, bıllıg auch Hand aniegen
solle Wiıll, W as andere Koliegen 1un, auch m11 Predigen eLWa,
C  3  ıber weıter nıcht und nıcht Oordınarıe verrichten

Herr Nıc Maıus SaQt, aın yuber Linguist yehöre ZUr Sache
Weıl dann nıe ıIn den Schulen dazu angehalten worden, Se1 65
ıhm unmöglıch; aber 1mMm Predigen wollte sıch daber g‘-
brauchen lassen un das Fundamentam verıtatıs docıren ;

Kr hahe Sar 1n mühsam Amt Homberg, haft eın
Fıllal Seıin College werde Sar baufällig, weichen sublevıren
mMUÜSse;

Losiments ZUM Studıiren. SonstUnbequemlichkeıt des
AI Prediıgen etwa sıch gyebrauchen ZU Jassen, E1 Q7 erbjetig.

Arr Johrenıus Sayı, sein SCODUS 81 lı YOWESECH, mıt den
Juden umzugehen, sondern hab sıch yeübt eontra Pontincales et
Lutheranos;

Orgel, dafs princ]pıum estudıum tudıil ] se1Ines mts
ha  ben würde hegen;

Hahbh viel Arbeıt, sonderlıch SEeINES baufäiligen Metro-
Oolıtanı

Habe keine Gelegenhei ZU studıren; wohne 1m Hos-
Se1l SONS willie , nach Vermögenpıtal CS un armselıg.

dıienen.
Herr Nödiıng S hab SICH der hebrälischen Sprache

beüissen, aber der Juden BHücner Se1len ihm unbekannt, habe J1e
auch nıcht. Se1 J30NS bereıt ZUuU dienen.

tz n Dekan der Freiheiter Gemeinde, später
Neubergers Nachfolger.

2) Die Spıtze In diesem vlerten Punkt ist, sehr charakteristisch;
leider weils nicht, TEgEN weN SIE gerichtet ist. Von 1647—48 hat
In Kassel Pfarrer ol die Judenpredigten gehalten
der Landesbibliothek tfol 86.) (Mss. HasgT
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Wenn dies also die Kämpfer 9 die Inan auf den

Plan Zı führen hatte , War der Weldzug verloren , och
ehe begonnen wurde, wenıgstens be1 den W affen, dıe jene
dafür nÖLS hıelten, und dıe ın damalıger eıt keiner besafs.
Als se1 jemals ein ZU Glauben Unwilliger durch gelehrte
Reden überzeugt worden 11

Zudem War das Bekehrungswerk nicht billig, oder waäare
wenıgstens nıcht SCWESCNH, WCeLN der Staat den Geistlichen

für ihre Kxtrapredigten , Disputationen USW. die 1n Aussicht
gestellte Besoldung ausbezahlt hätte Da diese Jahrelang rück-
ständig blieb, vielleicht Sar nıe bezahlt worden ist , Wr

eın besonderer Eifer dem Werk, etitwa vorhanden
SCWESCH bald verflogen. Der einzıge, der der hebräischen
Sprache kundig War, der Pfarrer Nöding ın Simmershausen,
verlangte umsonst eine Reihe wissenschaftlicher Werke, S1e
sind nNnıe angeschafit worden. ber S1e würden auch nıchts
genützt haben!

Immerhin gelang C 1m Laufe der Jahre wenıgstens
eınen Israeliten ZU Übertritt bewegen. Er wurde em
genannten Nöding verdankt, der ihn auch auf höheren Be-
fehl von Aprıl bis ‚Juli 1651 bei sich 1m Hause hatte un
ıhm den Namen (hristian beilegte. Die übrıgen Juden 1m
Lande baten inständigst , sıe mıiıt der Plage verschonen,
da S]1e sich doch nıcht bekehren würden. Und da auch die
weltlichen Beamten wenig und naturgemäls och 1e] wenıger

Anmerkungsweilse sel hier der Bericht des Dekans Joh Crollius
KRotenburg A das Konsistorium In Kassel vom

noch als charakterıstisch miıtgeteilt: Er habe, Sag Crollius, die VoOoImMm
Konsistorium befohlenen Judenpredigten kontinulrt, aber ne seinem
Kollegen, dem Pfr. Henricus Knobelius ZU Spangenberg, befunden,
dafs s1e mıt solchen Predigten, welchen dıie Juden ohne Bezeigung der
geringsten Aufmerksamkeit beiwohnen, nıchts ausrichten können. Sie
hätten sıch deshalb verabredet, miıt den Juden 1n selner Wohnung eiıne
Privatkonferenz halten, un vernehmen, ob S1e AUS den bisherigen
Predigten efwas behalten und Was S1e dagegen einzuwenden haben. ber
auch dieser Privatkonferenz hätten sıch die Juden nıcht verstehen
wollen ; hne ernsthafte Zwangsmalsregeln verspricht sıch Crollius über-
haupt keinen Erfolg. Mitteilung des Herrn Kantor Horwiıtz
1n Kassel.)
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ust als die geistlichen dem Werke zeıgten, wurde
durch Beschlufs des Konsistoriums VYO. x Februar 16952, 1n
der Krwägung, dafs Nan ott Zieit und Stunde solcher
Bekehrung der Juden nıcht vorzuschreiben habe, und 1n der
Hoffnung, werde der ıhm gefälligen Zeit dıe gehaltenen
Predigten ihre Wirkung och tun lassen , dıe Arbeit e1n-
gestellt EZW. dahın eingeschränkt, dafls die Pfarrer den-
jenıgen ÖOrten , Juden wohnhaft arCh, diesen letzteren
den e1gens verftalsten Judenkatechismus VO:  S eıt Zeıt CL-

klären und abfragen sollten. Dabei hatte se1nNn Bewenden
und die Sache schlief e1n. ber auch die „KRenovierte Juden-
ordnung““ ıst; nNn]ı€e publiziert worden, wı1ıe daraus schliefsen
ıst, dals S1e ın diıe Sammlung der hessischen Landesordnungen
keine Aufnahme gefunden hat afls Neuberger sich sehr
für das Bekehrungswerk erwarm habe, geht AUS keinem
Schriftstück der umfangreichen Akten ber diesen Gegen-
stand hervor. Er wulste gewils, daß dringendere und nOt-
wendigere Arbeit anderweitig vorhanden WAar.

och interessanter ware C die Ansiıicht Super-
intendenten ber dıe auch ın Hessen seıner Zeit och ın
Blüte stehende Hexenverfolgung kennen. Die weltliche
Obrigkeit War 1er W1e überall bekanntlich weıt eıfrıger, der
Austilgung der Hexen nachzugehen w1e die Theologen, enn
WI1Ie AUS den Fornikationsfällen lie(ls siıch auch, und noch el
besser, AUS dieser Art von Prozessen eine ergiebige Kın-
nahmequelle schaffen. AÄus Neubergers Amtstätigkeit ıst mMır
Nur eın Fall bekannt einer Anzelge vVvon Hexerei und die
hat ohne Kommentar der Grerichtsbehörde weıtergegeben,
die dann eıne weitläuhige Untersuchung der Sache einge-
leitet hat Eın andermal hat ın Kassel einen Knaben

1) Pfarrer eorg Agrıcola Helsa bel Kassel mac die Anzelge,
den Julı 1651 1652 wurden Ödenberge bel Gudensberg och
mehrere Weiber AUS Besse als der Zauberei verdächtig strangulıert und
ann verbrannt. Justı, Hess. Denkwürdigkeiten ILL, 152

Als ım Jahre 1633 die Regierung In Fulda die Berufung des
Pfarrers Zımm ETMa Bremen als Inspektor dorthin beantragt,
weıist Neuberger darauf hın, dafs dessen Ehefrau A eiwas berüchtiget
se1n soll SCWCESCH, wI1e viel andere Leute mehr, denen doch Unrecht
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examınıert der beschuldigt wurde dafs „ Kıcheln“ machen
könne, und de1 dann mıt kleinen AÄAlmosen AUS der
Kämmereikasse versehen, AaAuUus der Stadt wurde !

Die hessische Keformationsordnung Kirchen- und Polizei-
sachen VO Jahre 1656 D spricht VI Kapiıtel DUr Von
Kristallsehern Wahrsagern und de] nıcht VOonNn Zauberern,
11 diese aher auch JE nach Befund eib un Leben
gestraft sehen Die Kirchenordnunes VvVon 1657 (Kap 19

13) verlangt VO Superintendenten , dafls er be]l Cc1iNlenNn
Visitationsreisen die Frage stelle, ob (Gemeinde
uch W ahrsager, Zauberer, Kristallseher degensprecher us  z
vorhanden ohne weıter auf deren kirchliche Bestrafung
einzugehen, die ach de1 obigen Keformationsordnung 1U.  —

Ausschliefsung VO Abendmahl bestehen ao]] Da die betr
Gesetze och Neubergers etzten Lebens]jahren und teil-

unter sSCc1Ner Mitwirkung ausgearbeitet wurden, 1st
ohl e1inNn Rückschlufls auf Anschauungen gestattet Sicher-
iıch ist kein Eiferer und Heilssporn die Armme Zau-
berer SCWESCH

e) Die euUuUe Kirchenordnung
Die Mitwirkung Neubergers bei Ausarbeitung der grofsen

Kirchenordnung VO 19 Juli 1657 WAar e1Ne erfolgreiche
freilich nıcht SCWESECN

eın unbedingter Einflu(s scheıint mıt dem Rücktritt der
Landgräfin AÄAmalie Elisabeth und der T’hronbesteigung ihres
Sohnes Wiılhelm VI Jahre 1650 allmählich zurückgegangen

SCIN , WI1Ie die Alleingültigkeit de1r reformierten Lehre
Hessen Kassael überhaupt
schehen und theıls deswegen ausgewıchen Er bıttet jedoch nıcht
darüber reden, .„Sıntemal WIL Seres rts nıcht zweifeln , } O>
Sschehe ıhr WIe SONS vielen andern, häuflig getötet worden,
Unrecht‘“‘‘ Gewilfs handelte sıch ler auch en Verdacht der
Zauberei (Fuldaer Keg,-Akten n

KıchelnKasseler Stadtrechnung VON 1649 (Städt Archiv)
Kichern „ KErbsen 1st * ach der germanıschen (+ötter-

lehre soll die Erbse C1INe dem Donnergott geweihte Hrucht SECWESCH SC1IH
(S Simrock Handbuch der deutschen Mythologie, 6 ufl J

Hessische Landesordnungen 11 411
3) Landesordnungen 11 533
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Seit 1648 War die kirchliche Lage diesem Staatswesen
eE1Ne andere geworden Der KFriede mı1t Darmstadt hatte Mar-
bure und den vıerten el VO  w Öberhessen, die Niedergrafschaft
Katzenelnbogen un Schmalkalden, alle mı VOTZUSSWCISC
Iutherischer Bevölkerung, Kassel zurückgebracht mıiıt der
ausdrücklichen Bestimmung, dals das Iutherische Bekenntnis
]Jer nıicht angetastet werden dürfe Ebenso Wr die W est-
fälischen FErieden erworbene Grafschaft Schaumburg Iutherisch

Das Bestreben Landgraf Wilhelms VI e}  O” Nun dahın,
die beiden evangelischen Bekenntnisse SC1INES Landes e1IN-

ander nähern
Kıs wurden daher ach althergebrachter W eise zunächst

wıieder der Superintendent und das geistliche Minısterium
Kassel beauftragt dıe Revısıon un Umarbeitung der alten

]Dieser Arba1Thessischen Kirchenagende vorzunehmen
unterzog sich Neuberger, worauft der Entwurtf Oom geistlichen
Ministerium och einmal durchgesehen un ‚zensurıert‘“ wurde
Am Aprıl 1655 leeten S16 dem Landgrafifen den Entwurft
VOor alleın die Umarbeıtung War natürlich schr refior-
]1erten Sinne ausgefallen, dals der Würst S16 für Zwecke
nıcht gebrauchen konnte nd (den 25 April C10He€e€ Kom:
1SS10N ernannte, den Eintwurft begutachten und abzu-
ändern, wobei Neuberger ber die einzelnen Punkte besonders

Bericht und Erläuterung an  CcCH werden sollte Diese
Kommission, bestehend AauUus den Superintendenten
und dem Pı ofessor 61 dem Vizekanzler

und den Keglerungs- und Konsistorjalräten ch äffer
un Kunowitz, War bis ZU. unı Kassel versammelt
Da die Mehrheit derselben bald sıch überzeugte dafs die
Umgestaltung der alten Kirchenordnung, W1e SiCc das geistliche
Ministerium der Hauptstadt vorSsSenNnOmMm hatte, bei der
Stellung, welche der Landgraf als SUMIMMUS CPISCODUS azuı
einnahm undurchführbar WAar, wurde dıe Vorlage Ve1I'-

Vgl Cy Verbesserungspunkte Abt Diıe Umarbeılıtung
der hessischen Kirchenordnung, 15311

2) ch l { oder Agenda der Herren Gebrüdere vOoh‚l

Juli 1573 Landesordnungen %© C  L>- Heppe %e d Ö: 184
Ebert, esC. der evangel. Kırche, 191
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worfen und STa dessen beschlossen, eınen Nn möglichst

die bestehende Verfassung anknüpfenden Entwurf ZU-

arbeiten.
Dieser Aufgabe hat sich hauptsächlich Crocius mıt dem

Eschweger Superintendenten HütterodtTI bemächtigt.
Crocius yIng merkwürdigerweıse SaNZ auf die Intentionen
SeINES Herrn eın , während Neuberger sich wen12 och be-
teiligt haben scheıint. Ob bereits eıne Abnahme se1ner
Kräifite spürte 19 sehr Calvinist Warl, alg dals er

sich 1mM Handumdrehen in die veränderte kirchliche Kıchtung
hätte finden können ? Zweifelsohne wird die Vereinigung
oder doch Annäherung der Bekenntnisse aufrichtig gewünscht
haben : aber VOon seınem Standpunkt AUS durfte die Ent-
wickelung, dıe die nıederhessische Kirche se1t, Landgraf
Moriıtz OMMEN, nicht als verfehlt eingestehen. Das Ein-
lenken des KEnkels dıe ochärfste Kritik der Kirchen-
politik des Ahnherrn. Nur Wr CS VonNn Neuberger nıcht
verlangen, sich dieser Politik mıt Elııter beteiligen.
Seiner Stellung dazu hat 1ın dem ersten Eintwurft Ausdruck
gegeben A Sıch weıter äulsern verbot ihm, als dieser VvVe  v

worfen wurde, der Gehorsam den Landesherrn als
seınen SUMIMMUS epISCOPUS.

Als Oktober 1655 W ilhelm VE WAS Neuberger
STETiSs bis dahın bekämpft hatte, den der lutherischen Kırche
zugetanen Adelıgen ın Niederhessen für sich un! ihre An-
gehörigen den (Genuls des Abendmahles und damıt die Relig10ns-
übung nach lutherischem Rıtus auf iıhren äusern und Rıtter-
sıtzen gestattete War 1es ein Zeichen mehr für den Duper-
intendenten , dafs der W ınd oben umgesetzt habe und 10a  S

über se1ine Anschauungen hinweggehe.
Zehn Tage ach seinem Tode, 19 Januar 1656, wurde

der Crocius-Hütterodtsche Entwurf ZUr Kirchenordnung
dem Landgrafen vorgelegt und VOonNn ihm gebilligt. ber der

]) Am Julı 1655 bıttet ET den Landgrafen un einen Adjunkten.
Krankheit wird ı1hm als Grund dafür nıcht geltend gemacht.

2) Ebert A e 0S 190 ff.
ess, Landesordnungen I1 242 d E rh C y Kirchen-

staat,
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einmütıge Protest der niederhessischen Geistlichkeıit , der
sich sofort dagegen erhob liels erkennen, WwWıe tief dıe refor-
mierte Lehre hıer, un gewils nıcht ZU miıindesten durch
Neubergers Wirken, Wurzel geschlagen hatte

Die auyiseren Lebensumstände eubergers VO  b
seiner eruiung nach assel bis seinem Tode.

In seınem Kasseler Privatleben scheint Theophiılus Neu-
berger, abgesehen VOoOoNn den Leiden, dıe der Krieg allgemeın
mıt sich brachte, sich glücklicher Verhältnisse erfreut
haben Das Einkommen eiINes Hofpredigers Wäar nıcht gering
Dazu kam später noch Sse1nN (Gehalt als Superintendent und
Kirchenrat.

Freilich dem allgemeınen nationalen Unglück mulste auch
seıinen Tribut bringen. Als ın den dreı gröfsten Leıdens-

jahren 1656, 3( und 38 das Hessenland der wildesten =  ut
der Feinde ohne Schutz un Kettung preisgegeben War, da
drängte siıch alles , WAas auf dem Lande noch 1e| Mittel
hatte , einıge Zieit auf eıgene Kosten leben können,
hinter dıe schützenden W älle der Landeshauptstadt ZUSaInINenN.

Die Ansammlung der vielen Menschen , oschlechte Lebens-
mittel und Verzweiflung hatten bald den Ausbruch einer
pestartıgen Krankheıt ZUr Folge, die rel Jahre lang ununter-
brochen wütete un! die auch ın Neubergers Haus und
Familie ıhren Fınzug hielt Von sechs Kindern, die die
Seuche ergriffen hatte , sah ıer qals Leichen hinaus-
tragen.

6PDC, Verbesserungspunkte, 192
Als olcher bezog Cr (nach elner im Marburger Staatsarchiv

befindlichen Spezifkation) folgende Eimolumente Jährlıch : Gehalt
Gulden un: ANSTAatt der ost beı ofe Gulden; dgl für Hauszins
Gulden . eld An Naturalıen Viertel Korn (1 Viertel

16 Metzen), Viertel Hafer, Viertel Gerste, Viertel Weızen, Viertel
KErbsen, Schweine, Hämmel, Achtel Salz, FKuder Bier, Schock
Karpfen, en lundisch uch die Hofkleidung), en Barchent:
desg] für einen „Jungen ““ des Jahrs Viertel Korn, Viertel Hafer,

Viertel Gerste, etfzen Erbsen. Als Zulage , AUuUS Gnaden *‘: (GGul-
den bar, Ohm Wein;: und weıitere Zulage Ohm Weın, Stück
Kindvieh, Klaftern Holz, Fuder Kohlen.
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Von dreizehn Kindern dıe ıhm se1ine Gattın schenkte, haben

ihn überhaupt N1ur vIer, dreı Töchter un!: eINn Sohn, überlebt;
seiıne Nachkommenschatit hat sich In Hessen Nur ın weiblicher
Lunıe, aber da bıs auf den heutigen Jag, fortgellanzt.

Die Stellung a{s Hofprediger brachte für iıh mıt sıch,
dals ZUFC landgräfßlichen Familıie ın nahen, INa ann

freundschaftlichen Bezıiehungen stand. ÄeiINe Dankbar-
keit das fürstliche Paar, das ihn ach Kassel berufen,
haft durch Widmung verschiedener seıner Werke ZU.

Ausdruck gebracht. In der epistola dediecatoria ZUTLF „Krbau-
licehen Auslegung der sonntäglichen Kvangelien“ 636) sagt

„Über es bisher Angedeutete hab ich besonders und VOr

andern oroise Ursache, O  N Kw. (naden meıne unterthänige
Dankbarkeıt nochmals m1r erzeigter Gnade, Ehre und ohl-
that ezeugen, nıcht eLWAS Zeitliches ferner damit suchen,
ondern meılıne Schuldigkeit damıt frel bekennen und DUr 1n
etwas abzulegen. Wiewohl Kıw (inaden ch nımmermehr
danken kann für deroselben mır nach und nach bewıesene ynädıge
Affection, auch in meınem neuilchen schweren Hauskreuz, da
Kw. Gn über dem schleunıgen tötlıchen Hintritt meıner beiden
j1eben öhne Johannıs Alberti und ernach Johannıs Valentinı
sel mich dero Diener und Seelsorger gewürdigt, nıcht
alleın durch dero geheimen KRat, Hofmarschall und Obersten
Leutnant Johann Henriıch VON Günterod, sondern auch olgends
durch dero beiderseits gynädiıge Trostschreiben Ihr Mitleiden
hezeugen und ıch aufzurichten und Z erfreuen.“

W enn eıne VOI Neubergers Töchtern Amalıe KElisabeth
heılst , dart IMNa annehmen , dafs die Landgräfin selbst,
dabei (jevatter gestanden hat, Auch den Geh Kriegsrat
und hessischen Gesandten e1ım Friedenskongrels ın Münster
Johannes Vultejus nennt er se1inen (Gevatter

Als einen besonderen DBeweıs fürstlicher uld dürfen WIr
es5 ansehen , dafls Landgraf ilhelm seinem Superinten-
denten eıine Besitzung un weıt Kassels ın der ähe des Dortes
W olfsanger, den sogenannten Fasanenhof oder Fasanengarten,
W1e damals hıels, ZU Geschenk macht, welche Schenkung
die Landgräfin - Regentin ach ihres (zatten ode 1m Jahre

1640 bestätigt ID mulfls eın ansehnlicber ; ast fürstlicher

1) Mss Hass. fol E der Landesbibliothek In Kassel.
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Landsıtz SCWESCH se1inNn mıt orolsem, och heute vorhandenem
Park un ohl auch stellbarem and Denn wWenn 658
Neubergers Witwe den Fasanengarten der damalıgen and-
grähn Hedwig Sophie 1000 'T’aler wıederum verkauit,

dies eıne für die damalıge LZeit, ın der der Grund
und Boden csehr nıedrig 1m Werte stand , aufserordentlich
hohe Summe

In der bewohnte Neuberger eine Dienstwohnung,
doch ist das Haus nıcht mıt Sicherheit festzustellen ach
se1inNer Ernennung ZU Superintendenten beanspruchte CT, dıe
sogenannte Dechanel beziehen , weil seın Amtsvorgänger *
darın gewohnt habe och wurde ıhm bedeutet, dafs dieser
ın se1ner Fiıgenschaft qls Dekan des Martinsstiftes das Haus::
innegehabt habe, un mulste davon abstehen , nıcht
ohne dals 6R einer Verstimmung zwıischen ıhm und dem
derzeitigen Dekan Wetzel am Kınıges Land, das CL 1n
der Gemarkung des Dorfes W ehlheiden bei Kassel VO

diesem Stif Lehen hatte, War nıcht 1e] wert, wIıe denn
der Familie der och 749 darauf schuldige 1NSs WESCH
der geringen Qualität des Landes erlassen wIird.

als Neuberger e1ınN guter Haushalter un SUOTFSSaMMer Haus-

1) An die SAaUZC heutige omäne Fasanenhof, das ehemalıge hna-
berger Klostergut, ist, natürlich nıcht denken. Diese wurde damals
och VO  — dem beı der Belagerung Kassels 1761 eingeäscherten Schäfer-
hof uSs bewirtschaftet.

2) Der Landsitz ist später ın der fürstlichen Kamıilıe geblieben.
1683 hat Hedwig Sophie ihn ihrer Schwiegertochter, der (jemahlın des
Landgrafen Karl, geschenkt m1t der Bestimmung, dafs ©} nach deren..
ode ihren KEnkel und Paten, den Prinzen Wılhelm (nachmal, and-
grafen Wılhelm VIIL allen solle, der iıhn 179285 erhielt. (Landes-
bıbliothek

in der Stadtrechnung VO Jahre findet sıch e1nN Ausgabe-
posten ‚, VOFr Arbeıt al des Herrn Superintendenten hor  “ Neuberger
bewohnte Iso nıcht mehr diıe Hofpredigerwohnung.

4) Marburger Staatsarchir. Mıt Wetzel scheint Neuberger uch
In der aben zıtierten Stadt-SONStT zuweilen Ziwist gehabt ZU en

rechnung findet sıch ein  &< anderer Posten für ‚„„Zehrung, als der Herr
Superintendent und der Herr Decanus In der Stollenbeckerischen Sache
ZUSAIMNMEN JEWESCN und dieselben vergliıchen, seint die Hern aufm
Rathhaus Gaste gehalten worden *. (Stadtarchiv.)
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W enn WITr eın Vonvatfer SCWESCH , dürfen WIr annehmen.

ıhm erlassenes Ausschreiben (vom Dezember ansehen,
ın dem GTr Anweisung der Rechnungsführung bei den
Kirchenkasten, Hospitälern und Stiftungen erteilt, werden
WIr ın ihm einen Mann Von praktischem Blick erkennen,
der auch der Verwaltungsseite eingehende Aufmerksamkeit

wıdmen weıls Sollte diese Kıgenschaft nıcht Iın seinem
Privatleben betätigt haben ? Des Crocius Vorwurf, dals CT,
der doch , A eliner anderen und Z W Ar sehr vornehmen Kıirche
hne des Pfarrer se1 und eıne sehr stattliche Besoldung habe,
seıne ihm 1m Recht gehörige Stelle abzutreten nıcht begehret“,
ıst be] dem heifsblütigen Charakter dieses Mannes nıcht sehr
ernst nehmen. ber gyewi1ls wulste jener bei aller Frömmig-
keit die (z+üter dieser Welt schätzen.

Auf eıiner VO  5 iıhm begutachteten un mıiıt Randbemer-
kungen versehenen Druckschrift : ‚„ Unser Gn Amelien
Klısabethen , Landgräfin Hessen Ernewerte Ordnung,
Wiıe es hinfüro bey den Eheverlöbnissen , W einkaufen,
Hochzeıten, Kindtaufen un (xastereyen gehalten werden
soll“, lesen WIr VO seiner and geschrieben die W orte
99 Diese Ordnung hat meıinen Sohn ungefähr eın
600 Thaler gebracht. ott verlohne Aug 1648“

Diese Worte schrieb 1er Wochen, nachdem se1n Sohn
Ernst, erst X Jahre AIl ohne vorher amtıert haben, und
SOZUSaSCN frisch VOonmn der Universität hinweg, nicht NUur eine
der besten Pfarrstellen ın Hessen, dıe Welsberg, erhalten
hatte, sondern auch sofort damıt ZU Metropolitan aufgerückt
War Der Inn obıger W orte ist demnach, da iHNANn für
eınen Studenten nıcht ohl mehr verlangen kann, etwas
klar Eın späterer Nachkomme des Sohnes KErnst, der Pfarrer
Wiskemann Dudenrode, las ın selner Jugend noch die
Supplik, die Vater Neuberger dem Landgrafen behufs Er-
langung des Felsberger Metropolitanates für selinen Sohn
überreicht hatte Darin habe vorgestellt,

„da[s eın Metropolıtan nıiıcht a l]7zeıt derjenıge seın müsse,
sehon einige Jahre 1m Ministerio ZeWESECN, sondern könnte auch

Strieder X, 51 Mess Hass. fol der Landesbibliothek
Zzu Kassel. Nachrichten 1m Konsistorialarchiv daselbst.
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e1n studiosus theologlae , w1e dann se1n Sohn dermalen noch e1n
]Junger tudent YeWESCH , arzu gelangen; welches miıt vielen
dietıs Serenissimo bewiesen &a  O, überaus artıg esen War 1 66

die damalige Zieit Anstolf(s solcher Protektion Z
NOMIMECN hat, ob, WEeNNn Mangel gee1gneten Persönlichkeiten
vorhanden War, eıne solche vielleicht nıcht einma| aANZSCENOMMCH

werden braucht, ist. heute schwer 5Er hat
SONS viele Neider gehabt“, bemerkt SeınNn Biograph Stöckenius.
KEndlich INa q |s Beweıs für geordnete Verhältnıisse och der
Umstand Beachtung iinden, dafls Neubergers Töchter, WwWenNnNnN

nıcht glänzende, S doch alle Tel gute Heiraten getan haben
s ist einem Mann, der se1ıne Kraft und Arbeiıt die

Hebung und Bildung der Menschheit sefizen soll, nıcht eiwa
NUur gönnen, i  ist für iıh geradezu conditio SINE UU&
Nn ON, dafls er nıcht mıt Sorgen die Kixistenz kämpfen
hat Eın Leben voll ühe un Arbeit aber werden WITr
Neuberger nıcht absprechen wollen. Lassen WILr iıh selbst;
berichten, wıe 1643, ın einem vertraulichen Rundschreiben
Al dıe Metropolitane, sich über seıne Tätigkeit ausspricht Aa

„Nachdem ich HUn 1Ns neunte Jahr nicht ohne gxrofse Be-
schwerung und Hındernis meines Studirens miıt orofser Geduld,
malsen ich bısher niemanden ang warten lassen, vertragen,
dafs ich täglıch, auch NN ich nötıgsten sonsten thun
gehabt, wıewohl nıicht So sehr voxn Pfarrern , IS andern Leuten

asten-, Ehe - und andern Sachen, ıtem miıt mancherleı
Supplicationıbus angelaufen und manchmal dermalsen verhindert
worden, dafs ich hernach die XC über studiren und arbeıten
mussen und 2180 meiner Gesundheit nıcht geringen chaden
und Abbruch darvon erlangt, siıntemal miıt mır eıt eine —

dere Gelegenheit hat a1s mıt meınem qgl Antecessore, indem ıch,
anı ich hier bın, ordinarıe predigen und demnach auch darauf
studıren, auch Zun Consistor10 gehen und ZU. öfteren anderen
Sachen beı Hof, auf fürstl. Kanzleı, Rathaus und Presbyter10 ah-
warten muls, geschweigen, W4aSs täglich für Schreiben 1N- und
au(serhalb Landes verfertigen vorfallen, da ingegen meın
Antecessor el Leibsschwachheıit acht Jahr lang leıder
wıder se1inen ıllen nicht hat predigen noch auch sonst wohin

Landesbibliothek A ,

Strieder Y

3) Marburger Staatsarchirv.
e1itschr., f, K.-G. XXLV,

—. -n Ga nnn
““r Z . —D W
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gehen und kommen können und eshalb Zeıt gyehabt, daheiım
andern GAeschäften abzuwarten: a {S wıll ich hıermıt (gleichwıe
en Consistorjalsachen der Freitag verordnet 1St) den Dıngen,
die einer oder der andere VvV‚O  = Lande bel mMI1r thun hat, den
Donnerstag und Freitag estimm haben.“

Eilsachen sind. natürlich ausgenOMmMCN, un: für se1iNe Pfarrer
ıst jederzeıt sprechen.

IDie Dienstreisen des Jahrhunderts Aarch und
für sich den heutigen sehr unnähnlich, w1e 1e] mehr 1n einem

ausgeplünderten un durch den Krijeg ZahZ heruntergekom-
Lande Z den gewöhnlichen kamen 1U. für Neu-

berger, wı1ıe oben bereits mitgeteilt wurde und auch Stöckenius
in seıinen Lebensdaten unNSs berichtet, noch wiederholt solche,
die 1m Auftrage des Landgrafen 1Ns Hochstift Fulda
und 1Ns Bistum unternehmen Vielleicht
hat auch seinen Herrn 1m Jahre auf den Tag nach
Frankfurt begleıtet.

Als 1m Jahre 1655 den Landgrafen bıttet, ıhn in
seinem mte entlasten, schlielst selne Supplik mıt den
W orten „Uhne Ruhmredigkeıt kannn ich mıt dem Apostel
Paulus SagCH, ich hab mehr, un Z W alr UU viel Jahre,
arbeıtet und mehr gelıtten und ausgestanden als andere‘“‘.
C 1m Dienste des landgräflichen Hauses aufzugehen , 1at
Neuberger mehr als seıne Lebensaufgabe betrachtet,
als dıeser Dienst ihm mıt der Aufrechterhaltung SEINES dog-
matischen Standpunktes, mi1t dem Bekenntnıs der reformiler-
ten Lehre 7zusammenfiel. Kıfrız, J2 eifersüchtıe wacht 61

ber der kirchlicehen Prärogative des Landesherrn , ber
dessen ]us episcopale, und nımmt deswillen SCILU die
Feindschaft YEWISSET Kreıise und insbesondgre der Ritter-
schaft auf sich.

Darum ist zweitellos der Ahfall eines hochangesehenen
Ghedes des hessischen Fürstenhauses, des geistreichen and-

graien Krnst VO  D Hessen-Rheinfels, ZUF katholischen Kirche
ein empfindlicher chmerz {ür iıh ZEWESCNH.

schon se1t. einem Aufenthalt ın Wiıen 1m Jahre 1650
hatte Ernst seıne Z weifel der Richtigkeit des reformierten
Bekenntnisses aut werden lassen und die hessischen e0-
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ogen einer Disputatıon mıt den Von mitgeführten
Kapuzinern aufgefordert Das Kasseler Ministerium lehnte,
w1e auch Croc1us, das Gezänk als unnüftfz un nichts
führend aD Dagegen oriff Neuberger och einmal ZUr Feder,
und jetz ZU. erstenmal die papistische Lehre

Der Übertritt Kirnsts War , TOTZ der in allen Landes-
kirchen dawiıder angeordneten (rebete, 1m Januar 1652 1n

Im Maı desselben Jahres aD Neuberger dıeöln erfolgt.
Schrift des Daniel Sachse: „Probe der papstlichen Religion
1n fünit Ursachen, warumb eın Christ, 1eb iıhm ıst se1ner
Seelen eil und Seeligkeıit, dieselbe Aiehen und meiden qo]1“
aufs eue heraus, mıiıt einer „kurtzen Präfation k und ‚„ uft
gynädıges Begehren hoher fürstlicher Personen *, w1e der Thtel

besagt. Das uch WAar ihm e1geNs dem gedachten Z weck
und mıt Rücksicht auf den Religionswechsel AUS fürstlicher
Hand, vielleicht Von Landgraf Hermann, dem eifrıg PrO-
testantisch gesinnten äalteren Bruder Ernsts zugesandt WOT-

den, und versprach sıch den gyleichen Nutzen davon,
wıe VO  5 dem Traktätlein „de fug1endo papatı Romano“*‘® se1nes

einstigen vielgeliebten Lehrers, des Davıd Pareus ın

Heidelberg.
(Heichwohl hielt das uch den fürstlichen kKenegaten

nıcht aD-, im Januar des nächsten Jahres ZU Besuche iın
Kassel erscheinen und se1nNe beiden W ı1ener Kapu-
zinerpatres mitzubringen , eıine Taktlosigkeit, dıe nıicht 2
rıngen Anstols erregte. 9  Ao 1653, den Januar ist;

Landgraf Krnst 1er SECWESCH und se1Ne verfluchten Patres“,
Sagı der WHortsetzer der Neubergerschen Aufzeichnungen.
Krnst mulste sich annn freilich gefallen lassen , dals Se1IN

eigener Bruder, Landegraf Hrı edrich VOLN Rotenburg, (+eneral-
ma]or 1n schwedischen Diensten , ıh: 1n derb-soldatischer
W eıse iragte , ob das qeINE Hofnarren seJen , worautf e_.

wiıiderte: dafs solches gottselige Leute wären, welche
Da habe and-die Poten wieder lebendig machen könnten.

graf Friedrich, w1e 1n  [an sich behaglich erzählte, seinNe Pistolen

Näheres hierüber bel Rommel I 69 f£. aus Joh
Croc1us,

Über diesen merkwürdigen Mann Rommel I
30 *
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ergrıffen und den eınen der Kapuzıner totschiefsen wollen,
sehen, ob der andere ıh wieder ZU Leben erwecken

werde, „ worauf die Galgenvögel verstoben und sich bei
ıhm nıcht wieder sehen lassen ““

Manches ware 1n Neubergers Leben och der Krforschung
wert, WI1e B., welche Stellung den ırenischen Be-
strebungen des Schotten Johann eingenommen,
dessen Bekanntschaft bereits auf dem Leipzıger Kongrels
1630 gemacht hatte, und der 1mM Jahre Vor Neubergers 'Tod
auf Kimpfehlung Cromwells VON ılhelm AF nach Kassel
berufen wurde und ler 1m Sınne desselben für die Unıjon
der Landeskirchen wirkte Die Vorfrage, ob einschlägige
Quellen und Aktenstücke hierfür vorhanden, würde allerdings
zunächst erledigen seIN.

So weıt der Mann, wiıie WITr ihn AaUuSsS schriftlicher ber-
lieferung kennen lernen. Wıe seıinen Zeitgenossen
gesprochen und welche Wirkung durch SsSe1ın Wort erzielt,
davon können WIr uns heutzutage LUr schwer och eiıne
Vorstellung bilden , auch nicht, W1e weıt seıne ede durch
die äulsere Erscheinung, se1n ernstes, blasses, Von schwarzem,
langem Vollbart eingerahmtes Gesicht, unterstützt wurde.
ber als Kanzelredner muls Neuberger bedeutend SCWESCH
sein und sich eines orofsen Rufes erfreut haben, da be-
deutende städte sich ühe gaben, ihn für ıhre Kirche
gewınnen

Mss. ass. 80 der Landesbibliothek In Kassel.
Rommel 1 157 ff. epDpe; Kirchengesch. 1L, 160 ff.

Ebert, Gesch EYV. Kırche, 190.,
3) als ıhn, als 1628 Güstrow verlassen a  © die Stadt Danzıg

haben wünschte, wurde bereıts erwähnt. Eibenso erging wenige
r}  e1t nachdem In Kassel se1n Amt angetreten, VOoOnNn Bürgermeister und
Rat der Stadt Bremen ein höchst ehrenvoller Ruf A} ihn nd eine Bıtt-
schrift den Landgrafen , ıhn selner Pflicht erlassen nd ach
Bremen dimittieren. In dem betr. Schreiben heilst e dafs ‚„ Bau-
meılster und 12CON1 zusamt den vornehmsten Gliedern der Pfarrkirche
Tfr St. Martin, ihre Mitratsfreunde un Bürger, ihnen erkennen g-
geben, W1e aufser der allgemeinen Drangsal und Not. der Kirche S1E
insbesondere neuerdings durch hıl (Caesarıs leidigen Abfall den
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Mıt eıner Probe SEeINET Beredsamkeit AUS der Predigt,
die Oktober 1647 ıIn Gegenwart des Hofes un!
der beiden ZU. Friedenskongrels in Münster bestimmten
hessischen Bevollmächtigten Von und Vultejus D
halten und beiden auch unter dem 'Titel „Spiegel und Gegen-
S9fZz böser und yuter Ratgeber sonderlıch ZU F'rieden““ g -
wıdmet hat, 11 ich die Charakteristik des Mannes schlielsen.

„SIind denn NUunN nıcht, ruft AUS, Herrschaften und an
zerstört? Sınd nıcht Städte und Dörfer ıIn dıe Asche

elegt ? In nıcht Menschen umgekommen und VOeTr-
schmachtet? Ist nıcht uts gellossen ? Sind nıcht Schätze
und (Jüter yeraubt und In dıe Kapuse vyegangen?

”O dafs doch (A0tt. den hohen äuptern dermaleinst die Augen
anfthäte, olches erkennen, und ihre Herzen Jenkte, siıch der
Armut Z erbarmen, allen Priıvatrespekt beı xe1ite setzen, _

saınmen zutreten und Friede aufzurichten. Wiıe würde ıhnen 2UCcCN
selbst wohl seiın  1

„Und W1e ırd uns doch sein, lıebe Chrısten, Wann WIT den
gewünschten Frieden werden erlangen ? Werden WITr nicht d81N
w1ıe dıe Träumenden ? Wırd NnIcC und voll Liachens ınd
UNSeTe unge voll Rühmens seın ? Werden WITr nıcht sSagen . der
Heır haft, Grofses &. un gethan, des sınd WIT fröhlich ? !“

(+ewiils WAar die (+emeinde VOn gleicher Friedenssehnsucht
erfüllt W1e CI, und heilse ünsche werden die Abgesandten
begleitet haben Und als Gr wirklich da WAar, der ersehnte
Friede, da glaubte 1i1L1Aan freilich Taumen. Man fürchtete
eın jähes KErwachen, dafs hierzulande tatsächlich
erst ZzWel Jahre nach seinem Abschlufs festliıch begangen
wurde.

Ks WAar Neuberger vergönnt, iıh: sehen, die Morgen-
röfe einer besseren Zeıt begrülsen, ehe ZU. ewıgen
Frieden eingıng. Eın hohes Alter hat nıcht erreicht.
Die Aufregungen des Krieges, die Mühen und dorgen des
Amtes, die auf iıhm lastende Verantwortung orols,
als dafs s1ı1e nıcht vorzeıtig seıne Kraft hätten aufreiben mussen
Im Sommer 1651 haft Herstellung se1ner (Gesundheit

Pfäffischen eın tief einschnejdendes Argernis erleiden müssen “”, weshalb
(MarburgerS1e einen tüchtigen nd tadellosen Prediger haben wollen.

Staatsarchiv.)
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ein Bad WITr erfahren leider nıcht, weiliches? besucht
Vıer ‚Jahre späfter (den Juli bittet C WI1e schon
oben erwähnt, den Landgrafen eınen Adjunkten im Hof-
predigeramt. In diese Zieit der fünfzıger Jahre fallen obendrein
ärgerliche Streitigkeiten innerhalb der Geistlichkeit der Landes-
hauptstadt, die auch nıcht verfehlt haben werden, ıhm das
Leben verbittern , und deren Spitze sich allem Anschein
ach ihn, den Superintendenten, richtete. ie werden In
eınem Krlals Landgraf Wiılhelms VO Februar 1655
ZW ar als beigelegt bezeichnet WEnnn aber Neuberger In dem
oben angeführten Schreiben VO Julıi dieses Jahres ZUr

Begründung SseINES Gesuches eıinen (+ehülfen 1Im Amt
sagt, dafs die Kasseler Kollegen sich diffikultieren würden,
geine Sstelle vertreiten , scheint der Friede nıcht VON

langer Dauer JSEWESCH se1n. Offenbar hat Neuberger dıe
Intervention des Landesherrn, durch dessen und GTr den
wıderspenstigen Pastoren dıe VO  w iıhm gewünschten Verhal-
tungsma[lsregeln eröffnen lıels, angerufen. W enn dıe Kasseler
Pfarrer hiıernach gehalten Se1IN sollen, VON Zieit Zieit regel-
mälsıg bei ihm, dem Superintendenten, 1m Hause kollegialisch
zusammenzutrefien , sollte zweifelsohne auf diesem W ege
das gestörte Einvernehmen wıederhergestellt werden, eıne
Weıse, die der Sinnesart des geistlichen Oberhirten ZULC

hre gereicht.
Wer der Störeniried SCWESCH , und welche Gegen-

stände sich der Streit gedreht, auch ob mıf der Zeeit e1Nn
Einvernehmen zustande gekommen, wıssen WITr nicht. heo-
philus Neuberger sollte bald allen Zwistigkeiten dieser Welt
enthoben Se1N.

Der Pfarrer Agricola in Helsa begrülfst 95 Juli 1651 den
Superintendenten 95 und gesunder Wiederkunft thermis ®*.
(Landausche Colleet. in der Kasseler Landesbibliothek.)

Canı ‚„ Als eine elt her eın und andere Milshelligkeiten und Irrsalen
In Unserm hlesıgen Minısterio entstanden , Qieselben ber NU:  } durch
Gottes Gnade hin- und beigelegt worden, und damıit dergleichen 1N-
künftig vermleden un ferner Argernis dabei verhütet bleiben möge,
haben Wır nachfolgende Kegeln, wornach sich ermeldtes Unser Mını-
sterium achten, verfassen und Zur Nachrichtung ausgehen lassen
wollen."‘ (Konsist.-Archiv;: vgl azu C  J.  7  2 Cy Kirchenstaat, 41 ,
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Gegen nde des Jahres 1655 wurde CT, W1e uNs die voxn

seinem Nachfolger 1mM Amt, dem Hofprediger Stöckenius,
gehaltene Leichenpredigt berichtet, VORn der ‚„ Milzschwachheit
hart befallen , auch durch adhibirte Medicamente nıcht
gehoben worden ; dann och eın Fieber kommen , da
G: dann 4ANNO 1656, den Januarııl, selig verschieden, seines
Alters 6- Jahr Gc

Der Pfarrer ohrenıus in Gudensberg schrieb damals
in das dortige Konventsprotokoll:' „Anno 1656, [0)482! die
]Januarıl sub vESPCTAM , defunetus est. ıta VIr dmodum
reverendus atque eminentissımus domınus Theophilus Neu-
bergerus archipalatınus , theologus OTaVISSIMUS, iustrissımo

econsıllus ecclesiastıcıs, superintendens Cassellanus, ecclesiastes
ın aula primarıus, euergeia noster desideratiıissımus.
Kequiescat iın PAaCE 1c£

eın Leichenredner aber sagt „ Was se1ine Widersacher
selber ıhm tür Zeugn1s un: Lob geben müssen, ist weiıt-
läufig erzählen C

AÄAm L Januar fand, vermutlich unter grolfser Beteiligung
der Geistlichkeıit, die Beisetzung STa W o dıe irdischen
Überreste Neubergers hingebettet worden, ist nıcht bekannt;

ist. also nıcht mehr möglıch, eınen Kranz auf seinem
ber dankbar sollte das HessenlandGrabe niederzulegen.

seıner gedenken Denn ihm als seıinem zweıten Vaterland
hat ın schwerer Zieit TrTeue Dienste geleistet ach seinem
Vermögen.


